
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Der Kohlenstrom schwillt an
Tausende Werklätigenkollektive 

leben heute den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitages der KPdSU, der 
einen klaren Weg zum weiteren 
Fortschritt gewiesen hat. In allen 
Betrieben der Republik entfaltet 
sich immer breiter der angespannte 
sozialistische Wettbewerb um die 
Erreichung 
Kennziffern, um 
gerung der Arbeitseffeklivitât und 
-qualifät. Besonders sachkundig ist 
er in den Kohlengruben des Kara" 
gandaer Kohlenbeckens gestaltet. 
Viele Betriebe dieser Industrieregi­
on arbeiten mit bedeutendem Zeit­
vorsprung.

Wettbewerb um die 
neuer ökonomischer 
um die weitere Stei-

Ab-

TA SS- 
Mitt ei hing Sojus T 4 im Flug ...plus neue Methode

Gemäß dem Programm der Weltraumerforschung 
wurde am 12. März 1981 um 22 Uhr Moskauer 
Zelt das Weltraumschiff Sojus T 4 gestartet. Zur Be­
satzung des Raumschiffes gehören der Raumschiffs­
kommandant. Held der Sowjetunion, Fliegerkosmo­
naut der UdSSR Oberst Wladimir Wassiljewitsch 
Kowaljonok und Bordingenieur Viktor Petrowitsch 
Sawinych. <

Das Flugprogramm sieht die Andockung des 
Raumschiffes Sojus T 4 an den Orbitalkomplex Sa­
lut 6/Progreß 12 vor.

Die Raumschiffsbesatzung wird an Bord der Or­
bitalstation die geplanten Reparatur- und Vorbeu­
gungsarbeiten und wissenschaftlich-technischen Un­
tersuchungen und Experimente durchführen.

29.Die Außcnstatlon Salut 6 fliegt seit dem 
September 1977 um die Erde. Um ein aktives Funk­
tionieren der Station zu sichern, wurde am 26. Ja­
nuar 1981 an sie das Transport rau msc hl ff Progreß 
12 angedockt. Auf dem gemeinsamen Flug wurde 
Salut 6 auf Kommandos der Erde hin nachgetankt 
und die Flugbahn des gesamten Komplexes mit Hil­
fe des Triebwerks des Raumschiffes Progreß 12 
korrigiert.

Nach telemetrt6chen Meßangaben funktionieren 
die Bordsysteme des Raumschlhs Sojus T 4 und des 
Orbitalkomplexes Salut 6/Progreß 12 normal.

Die Kosmonauten Gennossen Kowaljonok und 
Sawinych befinden sich wohl und sind an die Aus­
führung des Flugprogramms gegangen.

Oberst Kowaljonok,
Wladimir
Wassiljewitsch

Der Kommandant des 
schlffs Sojus T 4, Held der 
unlon, Fliegerkosmonaut der 
Wladimir Wassiljewitsch Kowaljo­
nok wurde am 3. März 1942 im 
Dorf Beloje, Rayon Krupski, Gebiet 
Minsk, geboren.

Nach Beendigung der Militärflie­
ger-Hochschule In Balaschow Im 
Jahre 1963 dient er In Militär- 
transport-FLlegerkräiften.

W. W. Kowaljonok ist Mitglied 
der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion seit 1962.

In die Kosmonautenabteilung 
wurde Wladimir Wassiljewitsch im 
Jahre 1967 aufgenommen.

Im Jahre 1976 absolvierte er die 
Luftakademle „Juri Gagarin", ohne 
seine Arbeit im Kosmonautenausbil­
dungszentrum zu unterbrechen.

W. W. Kowaljonok unternahm 
zwei Raumffüge: im Oktober 1977 
mit Sojus 25 und ein Jahr später 
als Kommandant der zweiten 
Stammexpedition mit Salut 6.

Raum- 
Sowjet- 
UdSSR

Sawinych,
Viktor Petrowitsch

Petrowitsch SawinychViktor 
wurde am 7. März 1940 im Dorf 
Berjosklno. Rayon Oritschi, Gebiet 
Kirow, geboren.

Nach Beendigung der Fachschule 
für Eisenbahnverkehr in Perm im 
Jahre 1960 war er auf der Eisen­
bahn Swerdlowsk tätig und diente 
anschließend in der Sowjetarmee

V. P. Sawinych ist Mitglied der 
Kommunistischen Partei der Sowjet­
union seit 1963.

1969 absolvierte er die Moskauer 
Ingenieurhochschule 
Luftaufnahmen und 
und nahm die Arbeit 
Wicklungsbüro auf. 
witsch bewährte sich 
tlvreicher Ingenieur, 
mit der Entwicklung 
für Raumflugkörper und beteiligte 
sich an der Leitung von Raumflü­
gen.

In die Kosmonautenabteilung wur­
de V. P. Sawinych 1978 aufgenom­
men. Er hat die vollständige Aus­
bildung für Flüge mit Sojus-Raum- 
schlffen und an Bord der Orbital­
station Salut durchgemacht.

für Geodäsie, 
Kartographie 

in einem Ent- 
Viktor Petro­
ais ein lnitla- 
befaßte sich 
von Geräten

Schrittmacher haben das Wort

Wodurch der Vertrag stark ist
Der XXVI. Parteitag stellte 

uns Mitarbeitern der Lelchtlndu 
strle die Aufgabe, den Ausstoß 
von Massenbedarfsartikeln zu 
vergrößern und deren Produktion 
zu verbessern, ständig neue We 
ge und Methoden zur Steigerung 
der Produktivität und Qualität 
der Arbeit zu ermitteln.

Wir schließen schon lm Laufe 
mehrerer Jahre Verträge über 
schöpferische Zusammenarbe.'. 
mit den Kollektiven der Handels 
betriebe 
Ziel, die 
dewaren 
den auf 
se. Dem 
daran, mehr Waren 
Nachfrage lm Angebot 
ben, und der Fabrik — den Um­
lauf der Mittel zu beschleunigen. 
Zugleich erforschen wir besser 
den Bedarf.

Schon etwas Gewohntes sind 
für die Einwohner der Stadt die 
häufigen Verkaufsausstellungen, 
die wir lm spezialisierten Waren­
haus „Mereke" organisieren. Sie 
sind für uns unentbehrlich ge 
worden. Die Kunden machen sich 
hier mit den Versuchsmustern 
bekannt, die die Fabrik In der 
neuen Saison produzieren will 
Es werden alle Bemerkungen 
und Gegenvorschläge berück 
slchtlgt. Der Vorteil dieser Ver 
träge liegt auf der Hand: Die 
Waren werden In den Handels-

ab. Sie verfolgen da- 
Kunden mit guten Mo- 
zu beliefern und grün 
gegenseitigem lnteres- 
Handelsbetrieb liegt es 

erhöhter 
zu ha

geschähen nicht zu Ladenhütern, 
die Fabrik bucht soliden Gewinn, 
die Kunden sind zufrieden.

Die Stärke des Vertrags Ist 
dessen ökonomische Grundlage. 
Die Möglichkeiten der Fabrik 
sind heute so groß wie noch nie. 
ich will nur die bedeutendsten 
Maßnahmen aufzählen, dank de­
nen wir den Ausstoß von Waren 
vergrößern und deren Qualität 
verbessern konnten. 1976 wurde 
in der Fabrik eine Reorganisati­
on vorgenommen. Der Betrieb 
spezialisierte sich früher auf die 
Fertigung von Herrenanzügen 
und Sakkos aus Wollstoffen. Jetzt 
hat sich das Sortiment für ver 
schledene Größe- und Altersgrup 
pen bedeutend erweitert, viele 
Muster wurden erneuert. Allein 
1980 wurden 69 Prozent der Pro 
duktlonsmuster „erfrischt". Es 
wurde gewisse Arbeit zur Ver 
vollkommnung der Konstruktlo 
nen der Erzeugnisse geleistet, 
neue Technologie wurde gerne! 
stert, mehr vollkommene Zu 
schneide- und Nähverfahren wur 
den eingeführt. Natürlich wären 
wir ohne die technische und ma 
terlelle Grundlage den uns ge 
stellten Aufgaben nicht gerecht 
geworden. Dazu wurden In 
allen Abteilungen neue 
-üstungen installiert und 
Taktstraßen mechanisiert.

Außerdem wurde Im zehnten 
Planjahrfünft vollständig das

fast 
Aus- 
zwei

System der Qualitätssteuerung 
gemeistert. Die Spezialisten der 
Fabrik haben ein einheitliches 
System mit exaktem Zusammen­
wirken der Produktionsabschnitte 
entwickelt. Schon heute werden 
24 Prozent der Erzeugnisse mit 
dem ehrenvollen Fünfeck mar­
kiert. In diesem Jahr werden wir 
deren Anteil um weitere 4 Pro­
zent vergrößern.

Zur fortschrittlichen Technolo­
gie kam auch die fortschrittli­
che Arbeitsorganisation. Die 
Fabrik ging als erste unter den 
Betrieben der Leichtindustrie 
des Landes zur Arbeit lm Briga­
denauftrag nach den Erfahrun­
gen des Wolga-Autowerks über.

Die Bedingungen des Vertrags 
lc. Fabrik mit den Handelsbe­
trieben sind angespannt und er­
fordern ein exaktes Handeln. Es 
wird weiter daran gearbeitet, 
um die Garantie des Vertrags zu 
sichern. Jetzt gilt es, das System 
Jes störungsfreien operativen 
Zeitplans einzuführen. Die Ein­
leitung des operativen Zeitplans 
wird es ermöglichen, die Waren 
pünktlich zu den durch die Ver 
tragsbedlngungen vorgesehenen 
Terminen ans Handelsnetz zu lie­
fern.

Raissa SCHMUNK.
Näherin in der Konfektions­
fabrik „Woßchod"

Tschlmkent

Die Werktätigen des Sokolow- 
ka-Sarbaler Bergbau- und Aufbe- 
rettungskombinats „W. 1. Lenin" 
haben die Planauflagen des Ab­
schluß Jahr es des zehnten Plan­
jahrfünfts in allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern erfolg­
reich bewältigt. Über den Fünf- 
Jahrplan hinaus wurden 675 000 
Tonnen Erz gewonnen und 
513 000 Tonnen Erzpellets er­
zeugt. es wurden zusätzliche Er­
zeugnisse im Werte von 13 Mil- 
Ionen Rubel realisiert und 14 
Millionen Rubel überplanmäßigen 
Gewinns erzielt. 80 Prozent der 
ganzen Produktion tragen das 
staatliche Gütezeichen. Viel ist 
bereits getan, noch mehr gilt es 
aber, zu leisten.

Das Programm des Kombinats 
für das neue Planjahrfünft Ist 
angespannt. Die Erzgewinnung in 
den Tagebauen wird In 300 Me­
ter Tiefe erfolgen. Das bedeutet, 
daß die bergbau-geologischen 
Verhältnisse und die bergbau­
technischen Bedingungen sich 
komplizieren und der Kraftauf­
wand der Arbeiten ansteigen 
wird. Dazu sind die Bergwerker 
bereit.

Auch das Fahrerkollektiv der 
Kraftverkehrsabteilung der Berg­
verwaltung Sokolowka ist zur Er­
füllung der Auflagen des Füinf- 
jahrplans bereit: gerade die Fah­
rer haben den größten Teil der 
Arbeit bei der Gewinnung und 
Abtransportierung von ” 
zu verrichten.

Am 23. November 1980 
dete das Kollektiv der Kraftver­
kehrsabteilung die Erfüllung Ih­
res Fünfjahrplans. Über den Plan 
hinaus wurden 3,3 Millionen 
Tonnen Erze zur Aufbereitungs­
fabrik befördert. Die Besatzun­
gen von 40 Schwerlastern haben 
ihre Fünfjahrpläne vorfristig be­
wältigt, die Fahrer von drei 
Kraftwagen haben sieben Jahres 
pläne erfüllt. In der Bergverwal­
tung Sokolowka ist man stolz auf

Erz

mel-

solche Kraftfahrer wie Kurt- 
Walter Seltenreich und Nikolai 
Proswlrln, Anatoli Wasslltschen- 
ko und Juri Ksend, Alexander 
Obllwanzew und Boris Sagwosd- 
kin. Sie waren die Helden des 
vergangenen PI an Jahrfünfts und 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb.

„In diesem Planjahrfü-nft wer­
den sie sich aber anstrengen müs­
sen, um wieder, zu siegen", sagt 
der Letter der Kraftverkehrsab­
teilung Jakob Ollenberger. „Das 
Tempo, das die Fahrer bei der 
Erzbeförderung im Produktions­
aufgebot zu Ehren des XXVI. 
Parteitags der KPdSU anschlu- 
gerr, der Arbeitseifer und 
Spannung, die sich während 
Wettbewerbs in den Tagen 
Arbeit des Parteiforums 
wickelt haben, komplizieren 
Weg zum Sieg. Nach den Arbeits­
ergebnissen der ersten Monate 
sind die Besatzungen der Wa­
gen Nr.’ Nr. 526, 536 und 537 
führend. Zum Tag der Eröffnung 
des Parteiforums hatten die Fah­
rer unserer Abteilung 8 00Q 
Tonnen Erz über den Plan hin­
aus befördert. Soviel Erz braucht 
ein Hochofen, um 4 Tonnen Roh­
eisen zu schmelzen."

Vor kurzem kam in die Werk­
abteilung die freudige Nach­
richt: Gemäß den Ergebnissen 
des Vorjahres wurden die Fahrer 
Wassili Tkatschenko, Gennadi 
Mokrjakow und Wladimir Chalja- 
pin, die den Wagen Bel AS 
Nr. 536 steuern. als Sieger im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
anerkannt und werden in der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR vertreten 
sein.

„Der Im ganzen Kombinat be­
rühmte Baggerbrigadier Jewgeni 
Werjowotschkln startete die 
Initiative, die Auflagen des elf­
ten Fünfjahrplans in viereinhalb 
Jahren zu erfüllen. 24 Wagenbe­
satzungen unserer Verkehrsabtei­

der 
ent- 
den

lung griffen diese Initiative auf. 
Auch wir wollen sie unterstüt­
zen", berichtet Kurt-Walter Sel­
tenreich über die Zukunftsplä­
ne seiner Wagenbesatzung. „Mei­
nes Erachtens wird uns darin 
der Übergang zur Brigadenver- 
tragsmethode helfen."

Ja. in den ersten Tagen die­
ses Monats begannen die Fahrer 
der Kraftverkehrsabteilung die 
Brlgaden-Besatzungsmethode in 
den Kraftverkehr der Bergver- 
waltung einzuführen.

„Durch die weitere Rekon­
struktion und die maximale Aus­
lastung der Produktionskapazitä­
ten, durch die Modernisierung 
der funktionierenden Ausrüstun­
gen, bessere Arbeitsorganisation 
und Weiterqualifizierung der Ar­
beiter, Ingenieure und Techniker 
wollen wir die Auflagen In der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erfüllen und 140 Pffso- 
nen für die Arbeit an neuen Pro- 
duktionsab6chfri4ten • freistellen", 
sagt der Direktor des Sokolow- 
ka-Sarbaier Bergbau- und Aufbe- 
reitungskombinats ,.W. I. Le­
nin", Delegierter des XXVI. Par­
teitags der KPdSU Alexander 
Onischtschenko. „In diesem Jahr 
werden wir nicht weniger als 
60 000 Tonnen Warenerz und 
50 000 Tonnen Erzpellets über 
den Plan hinaus liefern.

Die Werktätigen • des Kombi­
nats antworten mit Taten auf die 
Sorge der Partei für die wettere 
Entwicklung des Wirtschaftspo­
tentials des Landes und für die 
weitere Hebung des Wohlstandes 
der Sowjetmenschen. Sie werden 
alles in ihren Kräften Stehende 
tun, um die Ziele, die sie sich 
gestellt haben, zu erreichen, um 
eine hohe Arbeitsproduktivität 
und bessere Arbeitsqualität zu er­
zielen.“

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent in 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanal

Die Planauflagen vorfristig erfüllen
erhabe- 

Parteitags 
eine Gruppe 

— Bestar- 
Uralsk — 
Jahresplan 
und den 
oder vler-

Inspiriert durch die 
nen Pläne des XXVI. 
der KPdSU, startete 
seiner Delegierten 
beiter des Gebiets 
die Initiative, den 
zum 7. November 
Fünfjahrplan In vier
einhalb Jahren zu erfüllen. Der 
Brigadier des Kolchos „Put k 
Kommunlsmu " lm Rayon Selo- 
nowski, Held der sozialistischen 
Arbeit K. Abduschew: Instrukte­
ur für Lokführen im Bahnbe­
triebswerk Uralsk A. Berebln: 
Oberschäfer des Sowchos „Shul- 
dusski" lm Rayon Furmanowo, 
Held der sozialistischen 
S. Jereschew: Leiterin
Frauenbrigade der Eleklrolnstal-

Arbeit 
einer

lateure In der Woroschllow- 
Maschinenfabrik, Kandidatin des 
Büros des Gebietspartelkomitees 
G. Ignatjewa und andere schrei­
ben in ihrem Appell-Brief an 
die Kommunisten und alle Werk­
tätigen des Gebiets, daß sie ih­
re Pflicht als Parteitagsdelegier­
te darin sehen, die Atmosphäre 
der Sachlichkeit, 
wortlichkeit 
die für das 
des Landes 
die breiten 
zu übertragen.

Die Anstrengungen der Trak­
toren- und Feldbaubrigade um 
;. Abduschew sind gegenwär­

tig auf die vorfristige und hoch­
wertige Reparatur der Land-

der Veranl- 
und des Optimismus, 
höchste Parteiforum 
bezeichnend war, in 

Werktätigenmassen

maschlnen, auf die allseitige 
Vorbereitung der Frühjahrsaus­
saat und der Ernte gerichtet. Die 
Brigade will im Durchschnitt 20 
statt der planmäßigen 13,3 De- 
zltonnen Getreide je Hektar er­
zielen.

Die Kolonne des Bahnbetriebs­
werks. In der A. Berebln tätig 
ist, will nicht nur die Auflagen 
in der Steigerung der Arbeits­
produktivität überbieten, sondern 
bis Jahresende auch 50 Tonnen 
Dieselkraftstoff sparen und da­
mit nicht weniger als 45 Züge be­
fördern. Zur Eröffnung des Par­
teitags hat diese Kolonne be- 

gespartem

Das Kollektiv unseres 
Schnitts Nr. 3, geleitet vom 
Kommunisten Ernst Heck, Ist 
Schrittmacher in der Grube 
„Tschurubalnurlnskaja", Produk­
tionsvereinigung „Karaganda- 
ugol". In dieser Grube arbeite 
ich schon über zwölf Jahre. Die 
Bedingungen der Kohlengewin­
nung In unserer Grube sind die 
arbeitsaufwendigsten lm ganzen 
Kohlenbecken. Komplizierte Ge­
birgsverhältnisse, feste Kohle 
und welches Deckgebirge be­
grenzten bis in letzter Zelt stark 
den Einsatz von Maschinen. Es 
wurden hauptsächlich Abbauhäm­
mer angewandt.

Nachdem wir uns dem Wett­
bewerb um die Wiederherstellung 
des ehemaligen Ruhms des Kara- 
ganriaer Kohlenbeckens ange­
schlossen hatten, setzten wir 
trotz zahlreicher Schwierigkeiten, 
beim Flöz mit einem Winkel von 
25 Grad den hochmechanisierten 
Komplex K.M-130 ein. Der Kom­
plex ermöglichte es. eine durch­
schnittliche Tagesbelastung von 
1 100 Tonnen Je Flöz zu erzielen, 
und die Arbeitsproduktivität auf 
412 Tonnen Je Arbeiter im Mo­
nat zu bringen.

Das vorige Jahr war für unse­
re Grube erfolgreich. Mit dem 
Fünfjahrplan wurden wir im Ok­
tober und mit dem Jahresplan lm 
September fertig. Unser Kollek­
tiv meisterte seinen Jahresplan 
im August. Wke erzielten wir die­
sen Erfolg?

Durch die erfolgreiche Mei­
sterung der neuen Technik. So 
z. B. wurde der Kombineführer 
N+kolal Jablokow für die Meiste­
rung des mechanisierten Komple­
xes OKP-70 unter schwierigen 
Bedingungen mit der Silberme­
daille der Unionsleistungsschau 
der Volkswirtschaft ausgezeich­
net, und unser Abschnitt wurde 
zur Schule für fortschrittliche Ar- 
beltserfahrungen. Nach der Ein­
führung des Komplexes OKP-70 
weâtten in unserem Abschnitt 
Bergleute aus Workuta, aus der 
Fernöstlichen Region, Mis der 
Ungarischen Volksrepublik.

„Ein beliebiger Produktions­
erfolg ist vor allem durch die 
Arbeits- und technologische Dis­
ziplin bedingt. Sie ist bei uns auf 
der Höhe. Wir haben ein eini­
ges Kollektiv. Unter denen, die 
mustergültige Arbeit leisten, sind 
die Gruppenleiter W. Brejwo, 
N. Jablokow, N. Jasjukow, der 
Bergmann W. Hopfauer und vie­
le andere. Alle Brigaden arbei­
ten rhythmisch, erfüllen -allmo­
natlich Ihre Planauflagen, des­
halb belegt unser Abschnitt unter, 
den Gewinnungsabschnitten der 
Vereinigung .Karagandau g o 1*  
stets den zweiten oder dritten 
Platz."

In letzter Zeit hat sich der 
Wettbewerb belebt. Er wird re­
gelmäßig ausgewertet, in vollem 
Maß wirken die moralischen und 
materiellen Stimulls. Das alles 
hebt die Stimmung und veranlaßt 
die Menschen, mit vollem Kräfte­
einsatz zu arbeiten.

Eine wichtige Rolle in der He­
bung der Arbeitsproduktivität 
spielen auch die Lebensbedingun­
gen. So wurden für die Bergleute 
ein neues Dienstleistungskombi­
nat gebaut, die Kantine rekonst­
ruiert, die Untertage-Beköstigung 
organisiert. Viele Bergleute ha­
ben neue Wohnungen erhalten.

Der breit entfaltete Wettbe­
werb um die erfolgreiche Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
wird den Bergleuten unserer Gru­
be helfen, ihre Verpflichtungen 
in der Vergrößerung aer Kohlen­
gewinnung erfolgreich einzulö­
sen.

teitags hat diese 
relts 20 Züge mit 
Kraftstoff geführt.

(KasTAG)

Heinrich HAHN, 
Brigadier einer Abteufbri­
gade in der Grube „Tschu- 
rubalnurinskaja"

=» Internationales

New York

Umfassende 
Sanktionen 
erforderlich

Entgegen dem Embargo 
der OPEC-Milglicdsiändcr 
für die Lieferung von Erdöl 
an die Republik Südafrika 
decken westliche ülgesell- 
schaften den Bedarf der Ras­
sisten an diesem strategisch 
wichtigen Rohstoff voll und 
ganz. Dies hat der Vorsitzen­
de des niederländischen Bü­
ros, das sich mit der Unter­
suchung der Aktivitäten der 
Schiffahrtsgesellschaften be­
faß!, K. Grocnendijk. vor 
dem Spezialausschuß der 
UNO gegen Apartheid wäh­
rend eines Hearings zu den 
Sanktionen gegen die Repu­
blik Südafrika erklärt.

Allein 1979 und im ersten 
Quartal 1980 wurde in den 
südafrikanischen Häfen Dur­
ban und Kapstadt das Ein­
laufen von 150 mittleren 
Tankern und Großtankern 
registriert. Mehr als die 
Hälfte von ihnen gehört bri­
tischen, amerikanischen, nie­
derländischen und norwegi­
schen Gesellschaften.

Hinter den transnationalen 
Gesellschaften stehen die 
herrschenden Kreise der 
USA, sagte der Direktör des 
amerikanischen Ausschusses 
für Afrika, John Houscr. Die 
neue amerikanische Regie­
rung erklärt offen, die Repu­
blik Südafrika sei „ein be­
freundeter Staat, der für die 
.freie Well*  von strategischer 
Bedeutung ist".

Diejenigen, die die RassL 
-slen bewaffnen, erklärte der 
Führer der weltweiten Kam­
pagne gegen militärische 
und nukleare Zusammenar­
beit mit der Republik Südaf­
rika, Abdul Minty, tragen 
für die Aggressionsakte Pre­
torias gegen die „Frontstaa­
ten" sowie für die anhalten­
de rechtswidrige Okkupation 
Namibias die direkte Verant­
wortung. Er warnte vor der 
Gefahr, die von den nuklea­
ren Ambitionen der Republik 
Südafrika und von den vom 
Imperialismus ausgchecktcn 
Plänen zur Erweiterung des 
Aktionsbereichs des aggressi­
ven nordatlanlischen NATO- 
Blocks auf die Region des 
Südatlantik ausgehen.

Der Vorsitzende des UNO- 
Spezialausschusses gegen 
Apartheid, B. Clark (Nige­
ria), rief die internationale 
Gemeinschaft dazu auf, um­
fassende, obligatorische 
Sanktionen gegen die Repu­
blik Südafrika zu verhängen. 
Die Hearings im Spezialaus­
schuß finden im Rahmen der 
Vorbereitung einer interna­
tionalen Konferenz über 
Sanktionen gegen die Repu­
blik Südafrika statt, die vom 
20. bis 27. Mai in Paris unter 
der Schirmherrschaft der 
UNO und der OAU abgchal- 
ten werden soll.

Warschau

Verräter entlarvt
Das polnische Zentralfern­

sehen hat dieser Tage eine 
Sendung ausgeslrahlt, in 
der die Staats- und sowjet­
feindliche Tätigkeit der kon-

terrevolutionâren Organisa­
tion „Konföderation unab­
hängiges Polen“ urjd ihres 
Leiters Moczulski entlarvt 
wurde. Gegen den letzteren 
ist bekanntlich eine Unter­
suchung eingcleitet worden.

In der Sendung wurden 
Fotos und andere Materia­
lien dieser Wühlorganisation 
gezeigt und die Verbindung 
der Mitglieder und Leiter der 
„Konföderation“ mit dem 
/Xusland, darunter mit den 
westdeutschen Revanchisten, 
ehemaligen Gestapo-Agenten 
dokumentiert.

Wie der Fernsehsendung 
zu entnehmen war, versuch­
ten die Mitglieder der-,,Kon­
föderation" den Interessen 
des polnischen Staates im 
Ausland zu schaden und im 
Inland Menschen mit schein­
patriotischen Parolen anzu­
werben.

Konspiration, eigener Ge­
heimdienst, Agenten im Aus­
land, gut eingerichtetes Sy­
stem der Abfassung und 
Übermittlung von „Informa­
tionen" an den Fletzsender 
„Freies Europa“ — das sind 
nur einige wenige Methoden 
aus dem Arsenal der „Kon­
föderation".

Wie in der Sendung un­
terstrichen wurde, wurden in 
der Anklageschrift Moczulski 
und weiteren drei Leitern der 
„Konföderation" Delikte ge­
gen die Interessen Polens 
zur Last gelegt. Ziel dieser 
Handlungen war, die soziali­
stische Ordnung Polens ge­
waltsam zu stürzen und des­
sen Verteidigungskraft und 
dessen Verbindungen mit 
den sozialistischen Ländern 
zu untergraben.

Paris

Selbständige
Politik 
betreiben

derDer Generalsekretär 
Französischen Kommunisti­
schen Partei, Georges Mar- 
chais, hat auf einer Presse­
konferenz unter anderem ei­
nige Fragen der Außenpoli­
tik Frankreichs analysiert. Er 
stellte fest: „Frankreich muß 
eine selbständige Politik be­
treiben und seine Initiative 
nicht von der Haltung seiner 
Partner 
Bündnis 
In 
heutigen 
doch „i 
sich auf die BRD und die 
USA zu orientieren, statt ei­
ne unabhängige Politik zu 
verfolgen, wofür unser Land 
Mittel hat".

Zu dem veränderten Kräf­
teverhältnis in der Welt be­
tonte der FKP-Gcneralsckre- 
tär: „Der Haltung, die die 
Administration Ronald Rea­
gans nach den Wahlen bezo­
gen hat, zum Trotz ist die 
Zeit vorbei, da der Imperia­
lismus nach eigenem Gut­
dünken über die Frage Krieg 
und Frieden entscheiden 
konnte.“

Zu den Problemen des Na­
hen Ostens betonte Georges 
Marchais, es sei notwendig, 
aus dem Fiasko der Abkom­
men von Camp David die 
Lehren zu ziehen. Die fran­
zösische Regierung solle In­
itiativen vorschlagen, um 
Verhandlungen unter Beteili­
gung aller interessierten 
Parteien einschließlich der 
PLO aufzunchmen und so 
zur Verwirklichung der ent­
sprechenden UNO-Rcsolutio- 
nen beizutragen.

Georges Marchais sprach

sich für weitere Bemühungen 
um die politische Regelung 
der Lage um Afghanistan 
aus. Zur Lage in Polen meint 
te er: „Die realen Probleme, 
die in diesem Land entste­
hen, müssen vom polnischen 
Volk und seiner Regierung 
entschieden werden."
Kabul

im atlantischen 
abhängig machen.“ 

der Außenpolitik der 
Regierung trete je- 

die Tendenz zutage,

Afghanistan 
verurteilte 
USA-Regierung

Die Regierung der DRA 
hat entschieden die Erklä­
rung des USA-Präsidenten 
Ronald Reagan \crurieilt, 
die USA-Administration wer­
de die eventuelle Bitte der 
„afghanischen Mujaheed- 
dins" (so nannte er die kon­
terrevolutionären Banditen 
und Söldner) um Waffen 
prüfen.

In einer von der Nach­
richtenagentur Bakhtar ver­
öffentlichten Erklärung der 
afghanischen Reg i e r u n g. 
heißt es, die neue amerikani­
sche Regierung habe offen­
sichtlich beschlossen, offen 
Partei der afghanischen Kon­
terrevolution zu ergreifen, 
und die Einmischung in die 
Angelegenheiten der DRA zu 
ihrer offiziellen Politik pro­
klamiert.

In der Erklärung wird un­
terstrichen, diese Wendung 
in der Politik der USA kön­
ne von der DRA nicht anders 
als eine grobe und flagrante 
Verletzung der Völkerrechts­
normen und der UNO-Qhar- 
ta, als Ausdruck der aben­
teuerlichen und aggressiven 
Strategie des amerikanischen 
Imperialismus aufgefaßll 
werden. I
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Gegenwart und Zukunft von Ekibastus
Was diente als Grundlage für 

die Schaffung eines leistungsstar­
ken Industriezentrums in diesem 
Gebiet Kasachstans, das noch vor 
kurzem ein Krähwinkel war? Um 
auf diese Frage 2u antworten, 
muß man über den einzigartigen 
territorialen Produktlonskomplcx 
Pawlodar— Ekibastus erzählen, 
dessen Gründung durch 
glückliche Vereinigung 
Brennstoff-, Energie-, Mineral­
rohstoff- und Wasservorräte so­
wie durch die vorteilhafte geo­
graphische Lage und die Trans­
portmöglichkelten der Region be­
dingt war. Vom Süden nach Nor­
den wird diese Region vom was­
serreichen Fluß Irtysch überquert 
und von Westen nach Osten — 
von der transsibirischen Elsen- 
bahnmagistrale. Hier gibt es auch 
große, fürs Ackern untaugliche 
Landflächen zum Unterbringen 
neuer Industrieobjekte.

Die Struktur des Komplexes 
ist vlelzwedgig und kompliziert. 
Hier entwickeln sich die Kohle- 
und Erdölverarbeitungsindustrie, 
die Elektroenergetik, energiein­
tensive Betriebe, der Maschinen­
bau. Die Hauptgrundlage des 
Komplexes sind die enormen Vor­
räte an Kraftwerkskohle in den 
Vorkommen Ekibastus und Mal- 
kubenskoje, die, wie die Geolo­
gen annehmen. nahezu 14 Milli­
arden Tonnen ausmachen. In na­
her Zukunft wird das Land aus 
diesen unterirdischen Vorrats­
kammern jährlich 170 Millionen 
Tonnen Kohle erhalten. Die Vor­
räte der Kohlenvorkommen sind 
hier auf elnèr geringen Fläche 
konzentriert und lagern nahe an 
der Oberfläche, wodurch der 
Brennstoff im vorteilhaftesten — 
d. h. im Tagebauverfahren ge­
wonnen werden kann. Das alles 
schuf günstige Voraussetzungen 
für die industrielle Erschließung 
der Region. Heute darf das Paw­
lodarer Irtyschland mit vollem 
Recht als Zentrum des entwickel­
ten Maschinenbaus, des Hütten­
wesens und der Erdölchemie be­
zeichnet werden. Auf der Basis 
der örtlichen und naheliegenden 
Vorkommen von Bodenschätzen 
funktioniert das Aluminiumwerk. 
Ein Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat für KupfergewiniMjng 
wird in Boschtschekul gebaut. 
Der Ausstoß von Produktion lm 
Jermaker Werk für Eisenlegie­
rungen wird erweitert. Die Paw­
lodarer Traktorenbauer bereiten 
sich vor, den Bau leistungsstar­
ker Traktoren vom Typ K 701 zu 
meistern. Unlängst ist bei uns die 
erste Ausbaustufe der modernen 
Erdölraffinerie angelaufen.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde auf die Notwen­
digkeit hingewiesen. In den Wär­
mekraftwerken des Landes weit­
gehender billige Kohle zu nutzen. 
Der gegenwärtige Arbeftsauf-

die 
der

Schwung In Ekibastus ist ein« der 
wichtigsten Etappen In der prak­
tischen Realisierung dieser Idee. 
Hier Ist der Bau des weRgrößten 
Kohletagebaus „Bogatyr" abge­
schlossen. Vom Moment des An­
laufs der ersten Ausbaustufe die­
ses Betriebs (vor 10 Jahren) 
wurden an die Verbraucher 205 
Millionen Tonnen Brennstoff ab­
gefertigt. Im Jahre 1980 förderte 
die Vereinigung „EklbastusugoT" 
nahezu 7Q Millionen Tonnen 
Kohle. Die Beisteuer 
baus betrug mehr als 
nen Tonnen.

Außer ,, Bogatyr' 
Schaffung einer ganzen Reihe 
neuer Köhletagebaue In der Lager­
stätte Ekibastus vorgesehen. Das 
Tempo der Brennstoffgewinnung 
wird vom Jahr zu Jahr amsteigen.

In naher Zukunft soll auch die 
Erschließung des Vorkommens 
MalkubenskoJe beginnen. Es 
wird dem Lande Jährlich 20 Mil­
lionen Tonnen Brennstoff liefern.

Die Kosten der Kohle sind hier 
die niedrigsten lm Lande. Mit 
diesem Brennstoff arbeiten ge­
genwärtig nahezu 30 große Kraft­
werke in Kasachstan, Mittelasien, 
Sibirien, lm Ural. Sie erzeugen 
soviel Elektroenergie wie unser 
ganzes Land In den Vorkrlegs- 
jahren.

Doch die Billigkeit der Kohle 
von Ekibastus wird durch die 
Transportkosten fast zunichte ge­
macht. Zieht man den hoben 
Aschegehalt des Brennstoffes in 
Betracht, so ist es keinesfalls 
vorteilhaft, sie auf weite Entfer­
nungen zu befördern. Daher faß­
ten das ZK der KPdSU Und der 
Ministerrat der UdSSR den Be­
schluß „Über die Gründung des 
Brennstoff- und Energiekomple­
xes Ekibastus und den Bau ei­
ner 1 500-kV-FernleItu hg mit 
Gleichstrom .Ekibastus—Zen­
trum' **.  In der Nähe von Ekiba­
stus und am Ufer des Balchasch- 
sees sollen fünf Kraftwerke mit 
einer Kapazität von Je 4 Millio­
nen Kilowatt entstehen. Sie wer­
den in ihre Feuerungen den be­
deutendsten Teil der gewonnenen 
Kohle auf nehmen.

Im abschließenden Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts hat der 
erste Energieblock des Überland­
kraftwerks Nr. 1 von Ekibastus 
eine Milliarde Kilowattstunden 
Elektroenergie erzeugt. Gegen­
wärtig bereiten die Bauleute wei­
tere Energieblöcke zum Anlauf 
vor. Mit der Tnnutzungnahme al­
ler geplanten Kraftwerke wird 
man hier jährlich mehr als 220 
Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie erzeugen.

Somit wird die Energie des Ir- 
tyschlandes die Verbraucher so- 
wohT Kohle per Eisenbahn 
als auch Strom über die Fern­
leitung erlangen. .

Nach dem Umfang der Kohlen- Zentrum gezogen, über die in

des Tage-
47 Millio-

Ist die

Produktion behauptet uhscr Land 
schon längst den 1. Platz In der 
Welt. Ddè Technik und die Tech­
nologie der Kohlengewinnung ha­
ben sich bei uns von Jahr zu 
Jahr vervollkommnet. In den Ab­
baubetrieben von Ekibastus z. B. 
sind hochleistungsstarke Schau­
felradbagger lm Einsatz. Dor Ab­
trag von Gestein und die Kohlen­
förderung erfolgen dabei unun­
terbrochen mit Hilfe eines Schau­
felrads mit angebauten Bagger­
löffeln, die früher bei der Ge­
winnung von Steinkohle nicht ge­
nutzt wurden.

Gegenwärtig sichern 14 Schau­
felradbagger in Ekibastus etwa 
85 Prozent der ganzen Kohlenge­
winnung. Gerade dem Einsatz 
hochlelsfcungsstarker Technik Ist 
Ihr rascher Anstieg zu verdan­
ken. 1979 haben die Bergwerker 
von Ekibastus an die Konsumen­
ten 60 Millionen Tonnen Kohle 
abgefertigt, und Im vorigen Jahr 
sind sie ganz nahe an die 70- 
Mllllonen-Zlelmarke heran g e- 
kommen.

Gegenwärtig wurde lm Tage­
bau „Bogatyr" die höchste tages­
durchschnittliche Leistung Je Ar­
beiter erzielt — 1 390 Tonnen. Die 
Gewinnungskosten einer Tonne 
Kohle betragen etwas mehr als 
1 Rubel. Das ist fast 14mal nied­
riger als Insgesamt In der Bran­
che.

Die Kohle von Ekibastus ent­
hält eine bedeutende Menge wert­
voller Mineralstoffe. Wie plant 
man, die Kohlenabfälle zu nut­
zen? Wie bereits betont wurde, 
war es der hohe Aschegehalt, der 
die Nutzung der Kohle an der 
Basis vorausbestimmte. Mit der 
Inbetriebnahme aller Überland­
kraftwerke am Irtysch wird man 
genötigt sein, täglich 140 000 
Tonnen Asche abzutransportieren. 
Doch man braucht sie gar nicht 
unbedingt auf die Halden zu be­
fördern. Ein großer Teil Asche 
stellt Aluminiumoxid dar und 
kann womöglich dem bereits 
funktionierenden Pawlodar e r 
Alumlnlumwerk als Rohstoff die­
nen. Die Asche enthält auch vie­
le seltene Metalle. Sie kann au­
ßerdem auch in der Produktion 
von Baumaterialien erfolgreich 
verwendet werden.

Mit Fragen der Nutzung des 
Mineralbestands des Kohlenvor­
kommens von Ekibastus befassen 
sich gegenwärtig 60 wissen­
schaftliche Forschungsinstitutio­
nen des Landes, und wir hoffen, 
daß diese Probleme mit der Zelt 
erfolgreich gelöst werden.

Mit dem Abschluß des Baus 
der geplanten Kraftwerkskaska­
de wird die Kasachische SSR 
elektrischen Strom auch an ande­
re Republiken liefern. Schon 
Jetzt wird eine 2 415 Kilometer 
lange Fernleitung Ekibastus —

den europäischen Teil 
UdSSR Jährlich bis 40 Milliarden 
Kilowattstunden Energie gelan­
gen sollen.

Außerdem soll die Energie­
brücke Ekibastus—Koktschetaw 
— Kustanal—Tscheljabinsk mit 
Höchstspannung 1 150 000 Volt 
Wechselstrom errichtet und sol­
len die Fernleitungen Ekibastus— 
Barnaul—Kusbass—Itak (Regi­
on Krasnojarsk) gebaut werden. 
Über sie wird man Jährlich 80 
Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie Überträge)!. Der 
Brennstoff- und Energiekomplex 
Ekibastus wird eine zuverlässige 
Grundlage für die Steigerung 
der Produktivkräfte lm Ural, In 
Sibirien und Mittelasien darstel­
len.

Etwa 100 Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie sollen auf 
die weitere Entwicklung der In­
dustrie und der Landwirtschaft 
Kasachstans und des territorialen 
Produktionskomplexes Pawlo­
dar— Ekibastus gelenkt werden. 
Er wird sich nm neue Betriebe er­
gänzen, die die Volkswirtschaft 
so nölig hat.

Die Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jah­
re 1981 —1985 und für den Zeit­
raum bis 1990 sehen hier eine 
weitere Steigerung der Kohlege­
winnung, der Produktion von 
Aluminiumoxid, den Bau großer 
Überlandkraftwerke mit einer 
Kapazität von Je 4 Millionen Ki­
lowatt, die Inbetriebnahme der 
zweiten Ausbaustufe der Erdöl­
raffinerie. den Abschluß der Re­
konstruktion des Pawlodarer 
Traktorenwerks vor. Es Ist auch 
die beschleunigte Errichtung der 
Objekte des Brennstoff- und 
Energiekomplexes von Ekibastus 
und die Entwicklung der Produk­
tion von Eisenlegierungen In 
der Stadt Jermak geplant. Die 
Inbetriebsetzung der Kraftwerke 
von Ekibastus schafft günstige 
Bedingungen zur Erweiterung 
der Produktion von Aluminium 
und Aluminium walzgut In der 
Region. Das Vorhandensein von 
billiger Elektroenergie, Natur­
salzen und einer mächtigen Was­
serquelle wird die Voraussetzun­
gen zur Organisation des Aussto­
ßes energieintensiver Produkti­
on schaffen. Ihre weitere Ent­
wicklung werden die bearbeiten­
den Industriebranchen und vor 
allem der Maschinenbau erfah­
ren.

Die Schaffung des territorialen 
Produktionskomplexes Pawlo­
dar— Ekibastus im Nordosten Ka­
sachstans ist einer der wichtig­
sten Bestandteile in der Erschlie­
ßung der Ostgebiete unseres Lan­
des.

der

Boris TSSAJEW,
Erster Sekretär des Gebiets­
parteikomitees Pawlodar

Erste in der Republik
Die Abfälle, die früher ver­

brannt wurden, werden nun als 
Rohstoff für die in Alma-Ata an­
gelaufene Versuchsfabrik zur 
mechanischen Verarbe i t u n g 
fester Haushaltsabfälle zu Misch­
dünger dienen. Die Fabrik ist die 
erste dieser Art In Kasachstan.

Die Verwertung der Abfälle er­
folgt hier nicht durch Feuer 

1 oder Dampf, sondern durch Bak- 
• terien. In großen Biotrommeln 
sihd die für die Entwicklung 
der nützlichen aeroben Bakterien 
erforderlichen Bedingungen ge­
schaffen. Und sie vermögen, im 
Laufe eines Jahres 400 000 Ku­
bikmeter Abfälle in Gartendün­
ger zu verwandeln. Bis Jahres­
ende werden die Treibhaus wirt­
schaften des Gebiets 17 000 Ton- 

' nen natürliche Dünger In Bri- 
i ketts erhalten.

Die Fabrik wurde nach dem 
I Entwurf des Aima-Ataer Projek- 
I tierungsinstituts „Kasglprokom-

munstrod'‘ gebaut. Vier Abtei­
lungen sind durch ein Netz von 
Fördersträngen verbunden, was 
die automatisierte Steuerung des 
technologischen Prozesses ge­
währleistet. Vorgesehen ist auch 
die Reinigung der Mischdünger 
von Eisenschrott, der manchmal 
in den Abfällen vorkommt. Zu 
diesem Zweck wurden Mag­
netscheider montiert. Schon in 
diesem Jahr wird „Wtortscher- 
met" von hier 300 Tonnen Me­
tall erhalten.

Die hier gewonnene Asche 
wird als Rohstoff für die Asphalt- 
und Betonfabrik dienen, die in 
der Nähe gebaut wurde. Auch 
Gummi und Kunststoffe sollen 
ausgesondert werden.

Der rauchfreie Produktions­
prozeß wird die Reinheit der Luft 
über der Stadt bedeutend ver­
bessern. Um die Fabrik herum 
wurde ein Hainaus Pappeln und 
Ulmen angelegt.

(KasTAG)

Volkskontrolleure
In seiner Rede auf dem Oklo- 

berplenum (1980) des ZK der 
KPdSU sagte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
se L. I. Breshnew: „Die Planauf­
gaben müssen durch exakte or­
ganisatorische Tätigkeit, hohe 
Disziplin und strenge Kontrolle 
untermauert werden." Dieselben 
Forderungen stellte auch der 
XXVI. Parteitag der KPdSU.

Im Sowjetstaat, der den Wll- 
’.en und die Interessen des gan­
zen Volkes vertritt, gehört das 
Recht auf Kontrolle dem Volk 
selbst als dem einzigen Herr 

r seines Landes. Die Hauptkraft 
der Organe für Volkskontrolle 
bilden, wie es Im Gesetz über 

1 die Volkskontrolle In der UdSSR 
, heißt, die Arbeiter, Kolchosbau­
ern, Angestellten, die an der 
Tätigkeit der Gruppen, Posten 
und Komitees für Volkskantrolle 
■.ellnehmen und die Realisierung 
der Beschlüsse der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes erzielen.

Im Gebiet Dshambul sind in 
den Betrieben, Organisationen, 
Kolchosen und Sowchosen 2 338 
Gruppen und 272 Posten für 
Volkskontrolle gewählt. Außer­
dem wurden in Übereinstimmung 
mit dem Artikel 16 dés Gesetzes 
über die Volkskontrolle In der 
UdSSR In 147 Sledlungs- und 
Dorfsowjets der Volksdeputlerten 
les Gebiets auf den Organisati­
onstagungen dieser Sowjets Grup­
pen für Volkskontrolle gebildet.

Die jüngsten Rechenschaftsle-

gungen und Wahlen zu den Orga­
nen für Volkskontrolle förderten 
die organisatorische Festigung 
der Gruppen und Posten und die 
bedeutende qualitative Verbesse­
rung des Bestands

Qualität ist Trumpf
Von den ersten Tagen des 11. Planjahrfünfts an wetteifern die Mitarbei­

ter der Dienstleistungssphäre um die erfolgreiche Erfüllung des Plans in 
der Realisierung der Dienste und Verbesserung ihrer Qualität. Unser 
Korrespondent Adam WOTSCHEL bat den Leiter der Dshambuler Ge- 
bietsverwaltung für Dienstleisfungswesen Alexander ULESKO darüber zu 
erzählen, wie in den Dienstleistungsbetrieben des Gebiets um bessere 
Qualität der Erzeugnisse gekämpft wird.

In unseren Fabriken und 
Dienstleistungskombinaten finden 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
aus der Tschlmkenter Nähproduk- 
tlonsverelnlgung „Woßchod" und 
aus der Semlpalatlnsker „Bol­
schow ltschka" weitgehende Aus­
wertung. Das Ist In erster Linie 
die Arbeit nach dem einheitlichen 
Brigadenvertrag. Sie hat sich als 
hocheffektiv gezeigt. Es werden 
mehr Dienste erwiesen, die Ar­
beitsproduktivität Ist gestiegen, 
die Zeitverluste haben sich 
verringert, die Ausrüstungen 
funktionieren regelmäßig.

Als anschauliches Beispiel will 
Ich das Kollektiv der Maßschnei­
derfabrik anführen. Es stellte 
sich lm Vorjahr die Aufgabe, 
den, einheitlichen Brigadenver­
trag an zwei Fließstraßen einzu­
führen. Die neue Methode erhöh­
te bedeutend das Verantwortungs­
gefühl Jedes Brigademitglieds 
nicht allein für seine Arbeit, son­
dern auch für die Arbeit der Kol­
legen und erhöhte zugleich die 
Qualität der Erzeugnisse,

Die beiden Fließstraßen, gelei­
tet von Asslja KenshaJewa und 
Sljnakul Mustafina, werden von 
110 Personen bedient. Früher gab 
es hier Prämienstücklöhne. Und 
da galt es, eine bedeutende psy­
chologische Schranke zu über­
winden. Hochqualifizierte Ar­
beiterinnen. die im Kollektiv ho­
he Autorität besitzen, erklärten 
sich bereit, nach neuem Verfah­
ren zu arbeiten und Patenschaft 
über die Arbeiterinnen mit we­
niger Fertigkeiten zu überneh­
men. Während der Vorbereitung 
wurde auch eine Analyse aller 
Arbeitsgänge gemacht, um die 
Anspannung der Arbeitsnormen 
zu erforschen. Die Ausrüstungen

wurden umgestellt, damit Jede 
Näherin eine regelmäßige Aus­
lastung bekomme. Dann wurde 
ein Brigadenrat gewählt, der die 
Qualität der Erzeugnisse im Au­
ge hält und alle Produktionsfra­
gen an Ort und Stelle löst.

In der ersten Zelt mußten die 
Neulinge aus der technischen Be­
rufsschule sich sehr anstrengen, 
um mit den erfahrenen Kolle­
ginnen Schritt zu halten. Aber 
schon nach kurzer Zeitspanne 
behauptete sich die neue Metho­
de. Sie erwies sich als 
eine der besten Formen der Her­
anziehung der Arbeiter 
zur Leitung der Produkti­
on, Das neueingeführte System 
der QuaUtätssteuerung hilft die 
Qualität der Arbeit in allen Ab­
schnitten überwachen.
‘In den Brigaden hat sich dank 

der hohen Arbeitsproduktivität 
ein kollektiver Stimulierungs­
fonds gebildet. Der gemeinsame 
Monatsverdienst wird nach Lohn­
stufen und Je nach der Teilnahme 
an der Arbeit verteilt. Dabei wird 
auf die Vermerke In der Quall- 
tätskarte. die Jeder besitzt, be­
sonders geachtet. Die Arbeit nach 
einheitlichem Vertrag festigt das 
Kollektiv, bringt die Kollegen 
mit verschiedener Qualifikation 
und Arbeitsvermögen einander 
näher. Die Schrittmacher helfen 
den Neulingen.

Die Qualität der Erzeugnisse 
hat sich an beiden Fließstraßen 
zusehend verbessert. Die Briga­
den um Tamara Wjalkowa. Em­
ma Koch. Herta Gusemowa, Em­
ma Beck. Galina Dmitrijewa, 
Johann Ochs liefern Ihre Erzeug­
nisse auf erste Vorweisung und 
haben das Quartalsoll schon um

vieles übererfüllt. Die Näherin­
nen Nadeshda Chaustowa, Kulsa- 
ra Naursbajewa, Anna Lamm ha­
ben ihre persönlichen Halbjahr­
pläne bereits Überboten.

Um In den Brigaden eine 
rhythmische Arbeit zu sichern, 
meistern die Mitglieder Wech­
selberufe. Dadurch erhöht sich 
auch die Berufsmeisterschaft, die. 
wie bekannt, der wichtigste Fak­
tor der Qualitätsverbesserung Ist.

Nach neuem Verfahren arbei­
ten allein in der Stadt Dsham­
bul nahezu 50 Brigaden. Es ist 
auch In Ateliers der Rayons 
Kurdalskl. Tschlnski. Dshambul, 
Merke und In anderen einge­
führt.

Die Dienstleistungssphäre des 
Gebiets verfügt über 1 134 
Werkstätten und Komplexannah- 
mestellen, 180 Wanderwerkstät­
ten. Im 10. Planjahrfünft wur­
den 246 Werkstätten und Kom­
plexannahmestellen produktions­
wirksam. In Dshambul und In 
der Siedlung Otar werden Dienst­
leistungshäuser, in der Sied­
lung Sulejmensal eine Werkstatt 
für Pelzeherstellung, in Karatau 
ein Abschnitt für Marmorplatten 
eröffnet werden. Im 11. Plan- 
Jahrfünft sollen in verschiedenen 
Städten und Dörfern Dienstlei­
stungshäuser In Nutzung ge­
nommen werden.

DLe Mitarbeiter der Dienst­
leistungssphäre des Gebiets ha­
ben die Arbeit des XXVI. Par­
teitags aufmerksam verfolgt und 
darauf erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. „Die Qualität der 
Erfüllung von Aufträgen und die 
Kultur der Bedienung sind zu 
steigern. Eine beschleunigte Ent­
wicklung der Dienstleistungen 
auf dem Lande und den östlichen 
Gebieten des Landes Ist vorzu­
sehen". heißt es in den „Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für die Jahre 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990". Diese Worte sind auch 
für uns richtungweisend.

Das Kollektiv der Wirkwaren-Pro­
duktionsvereinigung von Aktjubinsk 
hat seine zu Ehren des XXVI. Par­
teitags der KPdSU übernommenen 
sozialistischen Verpflichtungen er­
folgreich eingelöst. Aus dem ange­
spannten Wettbewerb ging die Bri­
gade von Antonina Maljuk aus der 
Näherei Nr. 1 als Siegerin hervor. 
Der Plan des ersten Quartals des 
neunten Planjahrfünfts wurde In 
zwei Monaten erfüllt, jedes Briga­
demitglied leistete täglich 1,5 
Schichtsolls.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Die flei­
ßigen Näherinnen aus dem Sieger­
kollektiv: Schakisada Aidergushina, 
die Brigadierin Antonina Maljuk, 
Sweflane Belinß und Alexandra Glu- 
schtschenko.

Stets
verantwortungsbewußt

Foto: Daniil Bachtejew
■

aktiverwerden
rung des Bestands der Volks­
kontrolleure. Mehr als die Hälf­
te unter Ihnen sind Kommunisten 
und Deputierte der örtlichen So­
wjets, Mitglieder der Partelkomi­
tees und Büros der Parteiorga­
nisationen. Die Hälfte der Vor­
sitzenden der Gruppen für Volks­
kontrolle in den Siedlungs- und 
Dorfsowjets der Volksdeputierten 
sind Mitglieder des Vollzugsko- 
mltees dieser Sowjets. Das ver­
lieh einen neuen Ansporn 
der Vervollkommnung der 
Formen, Methoden und des Stils 
der Arbeit der Organe für 
Volkskontrolle, der Steigerung 
der Effektivität der Kontrollaktio­
nen.' Viele Gruppen und Posten 
für Volkskontrolle gestalten jetzt 
Ihre Arbeit konkreter und zlelbc- 
wußten

Die Gruppe für Volkskontrolle 
des Trusts „Dshambulchlmstrol” 
überwacht alle Abschnitte dieses 
größten und kompliziertesten Un 
ternehmens. Im vorigen Jahr hat 
die Gruppe etwa 20 Kontrollak­
tionen durchgeführt. Geprüft 
wurde die Qualität der Bau- und 
Montagearbelten lm Nowodsham- 
buler Phosphorwerk, der Einsatz 
des Kraftwagentransports in der 
Bauverwaltung „Otdelstrol“, die 
Annahme, Lagerung und Nut­
zung der Baumaterialien, Brenn 
ston Vorräte und Energjeressoucen 
In der Bauverwaltung „Phosphor 
strol“, die Qualität der Produk

tlon lm Werk für Silikaterzeug­
nisse und Konstruktionen sowie 
lm Kombinat für Baumateria­
lien usw.

Zu den Ergebnissen der unter­
nommenen Kontrollaktionen wur­
den In Versammlungen der Grup­
pe Rechenschaftslegungen dpr 
Amtspersonen entgegengenom­
men, die für die Mängel verschie­
dener Art Schuld tragen. Auf 
Beschluß der Versammlung der 
Gruppe für Volkskontrolle spra­
chen die Chefingenieure der 
Bauverwaitungen „Otdclstrol" 
und „Superphosphatstrol" W. Ka 
Iinkln und W. Petrow vor den 
Kollektiven der Verwaltungen 
über die Ursachen des Ausschus 
ses und über die Maßnahmen, die 
zu dessen Beseitigung getroffen 
werden.

Die Kontrolle der Erfüllung 
der Produktionspläne und Auf 
gaben des Sparens von Materi­
alwerten und Geldmitteln, der 
Unversehrtheit des sozialistischen 
Eigentums Ist auch in der Arbeit 
der Gruppe für Volkskontrolle 
lm Bau- und Montagezug Nr. 306 
(Vorsitzender Gennadi Schnei 
der) zur Hauptrichtung geworden. 
Es wurden mehrere Kontrollaktlo 
nen unternommen. Während ei­
ner davon wurde man auf die 
schlecht organisierte Lagerung 
der Baumaterialien lm Arbeits­
bereich des Bauleiters A. Mur 
mann aufmerksam, was deren 
Verderben hätte zur Folge ha 
ben können. Die Gruppe für 
Volkskontrolle tadelte A. Mur­
mann öffentlich. In drei Tagen 
waren die Baumaterialien und

Fertigtelle ordnungsgemäß 
lagert.

Wichtige Arbeit leisten 
Gruppen für Volkskontrolle 
den ländlichen Betrieben, Kolcho­
sen und Sowchosen. Bemerkens­
wert in dieser Hinsicht ist die Tä­
tigkeit der Gruppe für Volkskon­
trolle der spezialisierten Rayon­
wirtschaftsvereinigung Merke. Be­
sondere Aufmerksamkeit bekun­
den die Volkskontrolleure für den 
Stand der 
Erfassung 
gung der 
Dank dieser Arbeit 
tagesdurchschnittliche Gewichts­
zunahme eines Mastrindes In der 
Wirtschaft 763 Gramm statt der 
planmäßigen 600 Gramm. Der 
Futteraufwand für die Erzeugung 
1 Dezitonne Rindfleisch betrug 
0,8 Futtereinheiten gegenüber 
9,1. Hauptsächlich dadurch buch­
te die Vereinigung lm ' " '
Jahres 377 700 Rubel 
wlnn.

Die Behebung der 
des Verlusts von , Brenn- 
Schmierstoffen, die lm Laufe der 
Kontrollaktionen betreffs ihrer 
rechnerischen Erfassung, Lage­
rung und Verabfolgung ermittelt 
wurden, half der Vereinigung 
35.4 Tonnen Kraftstoff und Die­
selöl sparen.

Für ihre Aktivität wurde die 
Gruppe für Volkskontrolle der 
spezialisierten Rayonwirtschafts­
vereinigung In Merke mit einer 
Ehrenurkunde des Komitees für 
Volkskontrolle der UdSSR aus­
gezeichnet.

In Übereinstimmung mit dem

rechner Ischen 
und Ver a b f o 1-

Futterv o r r ä t e. 
betrug die

Laufe des 
Zusatzge-

Ursachen 
und

Beschluß des Präsidiums 
Obersten Sowjets der UdSSR 
„Über das Zusammenwirken der 
ständigen Kommissionen der So­
wjets der Volksdeputierten und 
der Organe für Volkskontrolle im 
Gebiet Perm" koordinieren die 
Gruppen für Volkskontrolle In 
den Sledlungs- und Dorfsowjets 
der Volksdeputlerten Ihre Arbeit 
mit der Tätigkeit ,der ständigen 
Kommissionen der Sowjets.

So unternimmt die Gruppe für 
Volkskontrolle Im Dorfsowjet der 
Volksdeputlerten Lugowoje des 
Rayons Lugowoje einen beachtli­
chen Teil der Kontrollaktionen 
zusammen mit den entsprechen­
den Kommissionen der Sowjets. 
Zusammen mit der Kommission 
für Wohnungs- und Dienstlei­
stungswesen prüfte die Kommis­
sion den Stand der Dienstleistun­
gen für die Bevölkerung. Die 
Materialien der Prüfung wurden 
In einer Sitzung des Siedlungs­
sowjets der Volksdeputierten er­
örtert, die einen konkreten Be­
schluß über die weitere Verbes­
serung des Dienstleistungswesens 
In der Siedlung der Bahnstation 
Lugowoje faßtp.

Die Volkskontrolleure unseres 
Gebiets haben die Erfüllung der 
von den Betrieben, Organisatio­
nen, Kolchosen und Sowchosen 
für das erste Planjahr und das 
gesamte Planjahrfünft übernom­
menen Verpflichtungen unter Ih­
re Kontrolle genommen. Sie be­
ginnen In ihren Kollektiven 
eher mit der Realisierung 
neuen grandiosen Programms un­
serer Partei.

Rachmet OMAROW. 
Stellvertretender Vorsitzen­
der des Gebietskomitees für 
Volkskontrolle
Dshambul

sl- 
des

Das sechste Jahr unterrichte 
Ich in der Schule für ökonomi­
sches Wissen. Vor Jeder Unter­
richtsstunde stelle ich mir Jedes­
mal in Gedanken die Frage: 
„Wird sie den Hörern auch zu 
Herzen gehen, wird es mir ge­
lingen, die Aktivität der mir so 
gut bekannten Hörerschaft zu er­
höhen? Und ich freue mich auf­
richtig, wenn meine Bemühungen 
Anklang finden, wenn es zu ei­
nem sachlichen und offenen Ge­
spräch kommt.

In den Jahren meiner Tätig­
keit als Propagandist habe Ich 
gemerkt, daß die Aktivität der 
Hörer direkt von unserem gegen­
seitigen Einvernehmen abhängt. 
Den ersten Schritt für diese ge­
genseitige Verständigung muß 
der Propagandist tun. Dei Hörer 
sollen nicht nur die Kenntnisse 
des Leiters, dessen Vermögen, 
sie zugänglich und gemäß dem 
heutigen Stand zu vermitteln, 
beeindrucken, er muß auch von 
der Leidenschaftlichkeit des Pro­
pagandisten und seiner aktiven 
Beteiligung an den Ereignissen 
mitgerissen werden. Daher berei­
te Ich mich auf jedes Treffen mit 
den Hörern sorgfältig vor: dabei 
bemühe Ich mich, Ihre Fragen 
vorauszusehen und rege mich Im­
mer wie zum erstenmal auf.

Stets bin Ich bestrebt, den Un­
terricht lebhaft und inhaltsreich 
zu gestalten.

Ich möchte nur über einen da­
von berichten. Wir erlernten den 
Zyklus „Fortschrittliche Erfah­
rungen der Steigerung der Effek­
tivität und Verbesserung der Ar­
beitsqualität". Im Blickpunkt 
stand das Thema „Unablässige 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität —• ökonomisches Gesetz des 
Sozialismus". Während der er­
sten Unterrichtsstunde wurden die 
theoretischen Grundlagen ‘dieses 
ökonomischen Begriffs darge- 
legt. In der zweiten erteilte Ich 
den Hörern die Hausaufgabe, die 
genutzten und ungenutzten Wege 
zur Steigerung der Arbeitspro­
duktivität an Ihren Arbeitsplät­
zen zu bestimmen. Zur Orientie­
rung vermittelte Ich ihnen nur 
zwei Zahlen: die Plankosten der 
Tonnenkilometer beim Durch­
pumpen des Erdöls beliefen sich 
auf 18 Kopeken, lm vorigen Jahr 
betrugen sie praktisch 14 Kope­
ken. Es galt, den Zusammenhang 
zwischen der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der Sen­
kung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse zu ermitteln. In der 
Unterrichtsstunde durfte sich Je­
der nach seinem Wunsch äußern.

Mit der Anwendung dieser Un­
terrichtsform ging Ich keines­
falls ein Risiko ein, denn Ich 
wußte, daß das Bildungsniveau 
der Arbeiter vor meinen Augen 
mit Jedem Jahr stieg, Unter mei­
nen Hörern gibt es heute bei­
spielsweise keinen einzigen mit 
nichtabgeschlossener M 111 el- 
schulblldung, ein Teil von ihnen 
besitzt auch Fachbildung.

In der zweiten Stunde zum be 
sagten Thema wollten sehr viele 
sprechen. Ich erteilte das Wort 
der Schlosserin Soja Ponomarlo 
wa.

„Die Arbeitsproduktivität be 
deutet die Menge der In einer 
Zeiteinheit erzeugten Produkti­
on“. sagte sie. „Wir bedienen dk 
Erdölleitung. Dank der Vor- 
wärmöfen beschleunigen wir den 
Durchgang des Erdöls durch dH

Leitung. Und da ist es kaum 
möglich, von der Arbeitsproduk­
tivität eines einzelnen zu spre­
chen. Denn wir können nicht be­
haupten, daß er den Durchgang 
des Erdöls verlangsamt oder be­
schleunigt. In diesem Fall müß­
te man von der Arbeitsprodukti­
vität des ganzen Kollektivs spre­
chen. Wir bedienen die Vorwärm­
öfen, und da können wir schon 
konkret von der Produktivität 
der Vorbeugungs-, Reparatur- 
und anderen Arbeiten sprechen.

Nehmen wir zum Beispiel den 
Fahrer Bessen Jesnasarow. Wie 
ist sein Arbeitstag elngetejlt?"

Es kommt eine Wortmeldung 
von Bessen. Als Propagandist 
brauchte ich nur den Verlauf des 

” zu verfolgen und es 
In die richtige Bahn

Gesprächs 
manchmal 
zu lenken.

„Früher ....... . „
daß ich als Fahrer meine Arbeit 
erledigte, wenn ich die Menschen 
zur Trasse brachte. Später sah 
ich genauer hin, wie die Rohrle­
ger schafften. Ihre Arbeit er­
schien mir interessant, und ich 
ging zu Abdulkair Balbulatow in 
die Lehre. Außerdem erfuhr Ich, 
daß mein Lehrer einen Traktor 
fahren und eine Bohrmaschine 
bedienen kann. Für ihn findet 
sich Immer Arbeit.“

„Wie Sie sehen", fuhr Soja Po- 
namarjowa weiter, „bedeutet die 
Arbeitsproduktivität unter unse­
ren Verhältnissen die rationelle 
Nutzung des Arbeitstags durch 
Meisterung der Wechselberufe."

Man führte noch viele andere 
Beispiele an, Heinrich Miller 
kann Rohrleger und auch Kom­
pressorarbeiter sein, Basarbai 
Utegenow — Maschinist des Ze­
mentierungsaggregats, Traktorist 
und Maschinist der Entwässe­
rungsanlage. Es stellte sich her­
aus, daß es nun wenige Mitglie­
der des Kollektivs gibt, die kei­
nen Wechselberuf beherrschen. 
Ich möchte nur noch hinzufügen, 
daß das Erlernen von Wechselbe­
rufen auch materiell stimuliert 
wird.

Danach sprach man über einen 
anderen Weg der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität — über die 
Ratlonalislerungsarbelt. Die Äu­
ßerungen der Hörer bestätigten 
den Gedanken, zu dem wir am 
Unterrichtsschluß gelangten — 
nämlich, daß die Arbeitsproduk­
tivität und die Selbstkosten der 
Erzeugnisse voneinander direkt 
abhängen.

Interessant war die Ausspra­
che über die Hauptrichtungen. 
Wir haben alle Bedingungen für 
die Veranstaltung solcher Aus­
sprachen, Nur mit dem An- 
sc h a u ungsmaterial steht es 
schlecht. Vieles müssen wir selbst 
anfertigen. Es fehlen beispiels­
weise die Dias. In einem Rayon­
seminar der Propagandisten 
machte man den Vorschlag, das 
Kabinett für politische Schulung 
lm Rayonpartelkomitee In zwei 
Abteilungen zu gliedern, das 
heißt ein besonderes Kabinett für 
ökonomische Schulung auszustat­
ten. Ich unterstütze diese Mei­
nung. Die Förderung der Rolle 
1er ökonomischen Schulung muß 
luch einen Umbau der matertel- 
'h Basis zur Folge haben.

war leb der Meinung,

Michail CHNYKOW. 
Propagandist In der «chale 
für ökonomisches Wissen
CtAhiet Manqyschlak
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Olga RISCHAWY

Das perlende 
Leben
Unter deinen Sohlen 
knirschen Sandpcrlen, • 
es sinti die vergangenen 
nie wiedcrkchrcnden Tage. 
Würde man sie zusammenwerfen 
gäbe cs ganze Hügel.
Man könnte sic kaum 
in Säcken davontragen.
Hättest du Mut, 

hineinzublicken?
Oh Reis oder Korn darin läge? 
Oder vielleicht kostbare Perlen? 
Oder etwas, was deiner 
Heimaterde zum Nutzen ist? 
Etwas, das herrlich gedeiht, 
was der Mensch, der nach Dir 

kommt 
notwendig braucht? 
Silberpcrlcn sind schwer, 
du könntest einen Sack 
davon nicht tragen.
Schaffe so, daß deine Perlen 
dienstbar sind 
fürs kommende Geschlecht, 
damit Freudentränen perlen.

Die Erde dampft
Noch schläft der Schoß, 
doch atmet schon der Erde 

Brust.
Ich lausche ins Verlorenscin 
ein Bild ersteht vor mir voll 

Last.
Die Erde dampft, 
Schneeschimmer sind erloschen 

fern, 
es knistert, raschelt — 

und verweht; 
unter dem Strauch erblüht 

ein Stern.
Ein Blumenstern, 
erweckt vom warmen 

Sonnenschein, 
noch zart umhüllt vom 

Blätterbraun, 
o Wunderkraft im kahlen Hain!

Die Prosa in unserer Wirklichkeit
Ich möchte den Versuch unter­

nehmen, den Stellenwert der Pro­
sa In unserer Wirklichkeit zu be­
stimmen.

Von den fünfziger Jahren an 
hat der Gegenwartsroman un­
ter dem Einfluß sowohl kommer­
zieller als auch eitler Neuerun­
gen, die von den Apologeten der 
Moderne als ..Überwindung alt­
modischer Traditionen" apostro­
phiert werdenzelne Entwicklung 
duTchgemacht, in Amerika bei­
spielsweise vom mythologischen 
Naturalismus über den subjekti­
ven Stil und die Pornografie bis 
hin z.ur ..neuen Jornallstlk", in 
Frankreich vom ironischen Realis­
mus über den Existentialismus 
und den „nouveau roman" bis 
hin zur soziologischen Milieu­
schilderung, in der BRD vom 
Thema der „unbewältigten Ver­
gangenheit" zum fassungslosen 
Aufschrei angesichts der „un­
gewissen Zukunft."

Unsere eigene Prosa hat eben­
falls einen weitverzweigten, kur­
venreichen Weg hinter sich ge­
bracht. der sie vom befreiten 
Realismus über den unbestechli­
chen Dökumentarlsmus zur sozial­
philosophischen Interpretation 
der Erscheinungen des Lebens 
geführt hat. Die Prosa hat zwar 
den sentimentalen Mythos vom 
Menschen, der mit einem Lied 
auf den Lippen ..dahinschreitet" 
und „Zelt und Raum erobert", 
noch nicht endgültig hinter sich 
gelassen, aber sie ist gerade 
dabei, ihn zu überwinden. Es 
wäre eine Anmaßung, unanstän­
dig. hochmütig zugleich, von ei 
ner lustigen und schneidigen Ero­
berung der Welt zu sprechen, die 
heute unseren Schutz benötigt. 
Der Mensch steht nicht über der 

Zelt, sondern die Zeit beherrscht 
den Rhythmus von Leben, Tod 
und Erde.

Wenn behauptet wird, die Ver­
gangenheit sei bereits eine Me­
tapher und die Gegenwart das 
Ertasten eines festen Weges — 
was läßt sich dann über das Ant­
litz der Zukunft sagen? Einst­
weilen steht doch nur das ei­
ne fest: Die Kunst ist der Zu­
kunft nicht fremd, sie will den 
Zeitgenossen In seinen Hoffnun­
gen und Sehnsüchten erkennen.

Die talentierte Literatur der 
RSFSR steht beim Volk nicht In 
der Schuld; lange schon hat sie 

•sich von der Methode der kürze­
sten Entfernung zwischen zwei 
Punkten, von der Rolle des 
„Sängers". frclgemacht (so be- 
ruhlgend-roslg dieses Nachtlgal- 
len-Blld auch sein mag). Großer 
Literatur obliegt es nicht, zu sin­
gen. Ihre Aufgabe Ist es. zu ana­
lysieren, zu ergründen und zu er­
kennen. was das Gesellschaftli­
che und das Individuelle, das Na­
tionale und das Moralische Ist.

Nichtsdestotrotz bleiben grund­
legende und höchst aktuelle 
Probleme bestehen: der Sirm des 
Lebens und des Todes. Und es 
bleiben auch die ewigen mensch­
lichen Wahrheiten: das Gute, die 
Liebe und das Gewissen.

Der gewissenhafteste Roman 
unserer Epoche, der vom Stand­
punkt unserer KJassenwahrhelt 
geschrieben wurde, ist der „Stil­
le Don". Bücher über das Le­
ben des Volkes haben in den Jah­
ren ein enormes Interesse her­
vorgerufen. Von Gewissen rede 
ich in diesem Zusammenhang des­
halb, weil die besten russischen 
Schriftsteller in ihren Büchern 

die Voiksdramen historischer Um-, 
brüche nie durch maschinenähn­
liche Produktionskonflikte, durch 
die Vortäuschung künstlich-kon- 
struierter Leidenschaften ersetzt 
haben.

Wir haben viel zu viel zufälli­
ge „gute Kumpels", die sich In 
die Kritik und die Literatur ein­
geschlichen haben. Darum 
herrscht in den Wertungen nicht 
selten ein Chaos, das nur ein­
zelne nachdenioende Kritiker zu 
ordnen versuchen, die ohne Vor­
eingenommenheit und die Ein­
schränkung, das Ist „unser 
Mann", auskommen. Der Roman 
Ist ein Genre mit Dimension, wo 
ein Augenblick der Geschichte 
als vielschichtiger Ausschnitt 
der Realität auf die Waage gelegt 
wird, und dort auch werden die 
Zustände von Persönlichkeit und 
Gesellschaft ausgemessen.

Der Roman ist die Geschichte 
der Seele und ein Bild von den 
Sitten des Volkslebens, dessen 
Fundament Freude und Leiden­
schaft sind und In dom immer 
drei Merkmale zu finden sind: 
Arbeitsfreude, Liebe zur Heimat 
und Begabung.

Es gibt Schriftsteller, die fä­
hig sind, den Laut von Regen­
tropfen und das Rascheln von 
Herbstlaub zu vermitteln.,. Aber 
es gibt auch andere Künstler, 
die mit entblößten Nervenzellen 
den Schmerz anderer empfin­
den... Wir brauchen keinen ver­
feinerten Arlstokratismus. son­
dern Demokratie, keime Entfrem­
dung, sondern Kampf und Hoff­
nung. Eine Literatur der Hoff­
nungslosigkeit bietet uns keine 
Lebenshilfe.

Juri BONDAREW

Andrej DEMENTJEW

Dein zärtlich’
*

Das ist wahr.
Um lang zu leben, Freund, 
muß man öfter seine Freunde sehen.
Ich dagegen haste, wie mir scheint:
Treffen, Taten, Vorse — Zeitgeschehen
Aber einmal werf ich alles hin, 
fliege mit dem Flugzeug früh am Morgen... 
Ob er wartet?
Lieg Ich ihm Im Sinn?
Ja. er denkt an mich trotz Alllagssorgen.
Wieder kommen wir zusammen hier.
Kann man nahe Freunde denn vergessen?!
Und kein Wort van Freundschaft sprechen wir 
auch beim großen Freundschaftsabendes$OR.
Das Gedächtnis — es bewahrt allein

.all die Worte, die man dort gesprochen.
Aber nicht, um lang zu leben, nein: 
fortzuleben so ununterbrochen.
*
Schon lange rings der Frühling wieder blüht. 
Doch läßt der Schnee ttn« neue Tänze «eben.
Der Winter ist in unsre Stadt verliebt
und wi|l zum Abschied sie mit Schnee durdweebon.
Wenn auch dein Lenz von meinem Schnee 

bedrückt-^*  
du weißt, Ich kann dich, Holde, nie verlasse®. 
Wohin uns führt das hohe ‘Frühiahrswasser? 
Und welche Blume bleibt im Schnee zurück?
Der Schnee vergeht, 
und nah an unsorm Hause — 
verlassen plötzlich, emsam irad verwawt—. 
steht eine Birke...
Ach. wie ist sie traurig:
Ihr fehlt die Zärtlichkeit von Schnee und Eis.
Der Schnee ist weg.
Die Birke sieht im Saft.
Und ihre Blätter säuseln sacht im Winde.
Es kam der Mai und gab ihr neue Kraft 
und ließ sie ohne Schnaeslurm Freude hnde«.
*

Laßt. Kinder, eure Mütter nicht allein.
Sie werden alt vor Einsamkeit und Kälte
Gibt's Sorgen auch, eilt ihr zum Stelldichein — 
vergeßt nicht, all das Gute zu vergelten.

Wie glücklich sie von eurer Zärtlichkeit!
Auch eine Wenigkeit ist schon begnadend. 
Versucht euch vorzustellcn jene Zeit, 
da ânrückt euer eigner Lebensabend.
Die Jugend fühlt es kaum, wie leer es ist, 
wenn keine Briefe kommen von den Kindern.

Lächeln heilt I
Mama zu schonen, man so leicht vergißt, 
und ihren Gram ein wenig zu vermindern.
*
Wem soll für dich ich danken? Überall 
uns Wind und Geigensplcl nun sanft umfächeln.
Im traurigen Oktobcrbfätterfal! 
erschien mir. ach. dein gütig' Lächeln.
Erschien dein Lächeln mir ganz sonnenhell. ' 
Wie herrlich können die Gedanken wcrdenl 
Die vielen Jahre sind vergessen schnell 
und daß das Leben, ach, so kurz auf Erden.
Die Jahre... Oh, dein zärtlich*  Lächeln hellt 
mir wieder all mein Leiden, meine Wunden.
Ihr Augen, schwarz; ihr Hände, weiß — verweilt; -4‘ 
Dank euch hab ich erneut mein Glück gefunden.
Wem soll ich vielmals danken, sag, für dich? • 
Dem Zufall oder einer Schicksalswende?
O, glaube mir und quäl*  und liebe mich, 
willst du hinausziehn mir mein Lebensende!
*

Mein Schwanenlied iet nicht gesungen, 
obwohl die Jahre schnell vergehn. ’ ’i'
Hab jene Warle ich bezwungen.
wo's keinen Ausweg gibt zu sehn?
Und sollte mir es nicht gelingen — 
wenn leider auch schon etwas spät, — 
den Menschen jenes Lied zu singen, 
das tief bewegt und Gutes sät?

„Du schaffst es noch ", raunt jede Seite.
„hast keine Schuld; bestraf dich nicht "

Mein Wort die Menschen dann verbreiten, 
die oft. und gern besungen ich.
*

Wie schön!
Und nur zu kurz die Lebenszeit!
Zu spät erreicht uns oft der Liebe Reigen. 
Zu meinem Freund die Liebe kam von weil.
Die Liebe, ja...
Die Jahre gehn zur Neige. .
Das Leben hat für sie nicht Zeil genug. .<■>
Da hilft kein Balsam und kein Händeringen.
Die zweite Jugend?
Alles Lug und Trug!
Die Kluft kann zweimal niemand überspringen. 
Nicht drei, nicht fünf—zwei Leben nur für zwei. . 
Es braucht da niemand Hoffnungen zu hegen. 
Und trotzdem bin ieh heFzensfrph dabei: 
Zum Abschied sich verlieben — welch ein Segen!

Nachdichtung von Hermann ARNHOLD

Dampf Erde aus
und locke Schönheit bunt 

hervor, 
daß nicht nur Augen sehend 

sind, 
daß sich auch gleich erfreut 

das Ohr
am Vogelsang,
der in das tiefste Innre fließt, 
der Herzen, die noch kühl und 

müd.
die Liebespforte sanft erschließt

Gedankenbrocken
Taufrisch der Morgen, 
die Wipfel aussichtsreich. 
Der Wildbach schießt ins Tal 
und murmelt in Millionen 

Jahren.

Der Mond
Der schweigsame Mond 
betrachtet die Erde.
Sein Studium ist ohne Wort 
und doch preisen ihn
Die Dichter mit beredter Zunge.

Jewgeni STfe
DOLMATOWSKI
Sollt man iragvn, wo, Geliebte 
ich zum eisten Mal dich sah, 
würde ohne Hehl ich sagen: 
„Das war nicht in der Taiga, 
nicht auf Bergen, öden Heiden, 
auch nicht in des Neulands 

Weiten 
Ich merkt*  mir’s, mein Freund, 

mein treuer.
Dieser Platz, der bleibt mir 

teuer.
Auf dem Tanzplatz war’s im 

Parke 
eines neuen Wohngebietes, 
wo ich, aufgeregt und liebend 
habe dir ins Äug' geschaut.
Auf dem Tanzplatz war's im 

Parke, 
wo im Laubwerk unermüdlich 
Nachtigallen sangen, 
bis der Tag ergraut.
Das war eigentlich der Anfang 
unsres üppgen Lebens Bahn. 
Später wiegte uns die Brandung 
Der Polarfrost brannf uns dann. 
Auf den neuen Baugerüsten, 
in der Tundra. Taiga, Wüste... 
ja. an jedem unsrer Orte 
sprachen wir viel gute Worte 
von dem Tanzplatz in dem Parke

wÄr Dein Standpunkt?
Wir hasten und eilen und eilen und hasten 
und kennen kein Ruhen upd kennen kein Rasten.
Wir brechen für Gleichgültigkeit eine Lanze, 
verpassen für Freundschaft die passendste Chance. 
Wir sind auch so oft In so manchem Extrem, 
vergeuden die Zeit und das Nervensystem...
Und plötzlich sehen wir: es gilt, 
den Menschen vor dem Menschen zu beschützen 
vor Raffßucht, Habgier und Betrug, 
vor der Gesellschaft Abschaum aller Farben, 
egal, wer welche Larve trug.
Schmarotzer jeden Rangs sind wie die Wanzen, 
sie kriechen frech aus ihren Ritzen.
wo sie sich gegen aas Gesetz verschanzen.
Du rätst, ich solle meinen Unmut zähmen, 
denn einer sei im Kamp! doch keiner.
Nein, auch npr einer ist im Kampfe einerl 
Was wäre, wenn wir deinen Rat zu Herzen nähmen 
und allesamt auf deinen Standpunkt kämen?
' Leserstimme

Das Herz spricht mit
Als ich Nelly Wackers Gedieh- 

le in der „Freundschaft" Nr. 22 
vom 31. Januar las, erklang mir 
„Der Alpenjäger“ von Fr. Schil­
ler aus der Schulzeit, ich hörte 
den Bergesalten rufen: „Raum 
für alle hat die Erde..."

Das Gedicht „Die Antwort" ist 
eine Anklage, eine bittende Auf 
forderung an die Menschheit: 
„Gebt den Tieren Freiheit." Wie

Alexander BRETTMANN

Erwartung
Auf den Wipfeln 
der ergrauten Linde 
glimmt der müden Sonne 
kalte Glut
An die Fenster 
stoßen heftig Winde.
Fröste drohen 
mit Gewalt und Wut.
Ewig aber kann's nicht 
Winter bleiben 
auf der wechseltäll'gen 
Erdenwelt.
Frühling, trotz des Winters 
zähem Sträuben, 
unerläßlich 
wieder Einzug hJIt.
Blühen werden
Wiese, Wald und Garte 
Vogellieder schallen 
weit und breit, 
wird so manches Hoffen 
und Erwarten 
übertroffen 
von der Wirklichkeit.

TanzpBatz 
eines neuen Wohngebietes, 
wo ich aufgeregt und liebend, 
habe dir ins Äug’ geschaut. 
Von dem Tanzplatz in dem

Parke, 
wo im Laubwerk unermüdlich 
Nachtigallen sangen, 
b|s der Taff ergraut.
Mag der Weg so wie die Jugend 
immer jung sein und voll Glück, 
Wo die Nachtigallen schlugen, 
dorthin kehren wir zurück. 
Knacken mußten wir manch 

Nüßchen.
Alter wurden wir ein bißchen.
Nach viel Jahren langer Tiennung 
wird uns wohl nicht mehr 

erkennen 
jener Tanzplatz im dem Parke 
des bekannten Wohngebietes, 
wo ich, aufgeregt und liebend, 
habe dir ins Aug' geschaut. 
Auf dem Tanzplatz war’s im 

Parke, 
wo im Laubwerk unermüdlich 
Nachtigallen sangen, 
bis der Tag ergraut.

Deutsch von Alexander 
BRETTMANN

mitleidend rückt sie unsere 
„kleinsten Geschwister" lqs 
Schicksal der Menschen: Vogel­
markt — Sklavenmarkt, Vogel- 
gltter — Menschenkerker, Nach 
tlgalltrauer — Kinderweinen!

Well die Dichterin aus dem 
Innern ihres Herzens spricht 
finden ihre Verse so leicht der 
Weg zu den Herzen der Leser 

Christian KORELL

KRITIK ÜBER KRITIK schrei­
ben ist fürwahr keine sonderlich 
dankbare Aufgabe. Eigentlich 
erhebt Kritik kaum Anspruch 
darauf, selbst noch beurteilt zu 
werden, eher möchte man als 
Kritiker das letzte Wort gesagt 
haben. Im vorliegenden Fall aber 
besteht ein besonderer Anlaß, 
daß die Literaturseltè der 
„Freundschaft" zum neuen Werk 
von Wladislaw Wladimirow Stel­
lung nimmt.*)

Es handelt sich gewissermaßen 
um einen Tribut, den zu zollen 
wir als unsere Pflicht empfinden, 
einem Mann vom Fach gegen­
über, der es der Mühe wert ge­
funden hat, in einen Bereich ein­
zudringen, der sonst durch die 
Aufmerksamkeit der Literaturkri­
tik nicht gerade verwöhnt wird.

Es Ist kein Leichtes, sich mit 
Wladislaw Wladimirows Schaffen 
auseinanderzusetzen, sei es seine 
Prosa oder Kritik. Als Prosaist 
verblüfft er manchmal aurch die 
ungewohnte, eigenartige Aus­
drucks- und Gestaltungsweise, 
überraschende Gedankengänge 
und den „unregelmäßigen" Auf­
bau. Als Kritiker fällt er außer­
dem noch auf durch die Be­
stimmtheit der Urteile, unge­
hemmte Kühnheit der Wertun­
gen, deftige Bemerkungen, die 
wohl schockieren sollten, tun es 
aber nicht, und fragt man sich, 
warum, so stellt sich beim Wei­
terdenken iheraus, daß er im 
Grunde genommen Dinge sagt, 
die man so unter sich wohl meint, 
aber nicht öffentlich ausspricht 
aus konventionellen Gründen, da 
sie angeblich nicht in den Be­
reich der Literaturkritik gehören. 
Nun, praktisch handelt es sich 
bei Wladimirow auch selten um 
die Literaturkritik reinen Was 
sers, fast alle seine Schriften die­
ser Gattung greifen mehr oder 
weniger in die Essayistik hin­
über. Es geht uns aber nicht 
um die Reinheit des Genres, son 
dem um die Handhabe und die 
Inhalte.

Verfeinerter Akademismus ist 
Wladimirow wenn nicht gerade 
wesensfremd so jedenfalls unge­
legen genauso wie kaltblütige 
Zerlegung in Bestandteile. Noch 
wenige^ wäre ihm das hochslnni 
ge Ästhetisieren nachzusagen, 
was aber gar nicht heißen soll, 
daß ihm die ästhetische Seite 
gleichgültig sei. Wladimirow 
geht an die Literaturerscheinun­
gen weniger mit den Kriterien 
uer Literaturkunde heran, er legt 
überall das ihm höchst brauchbar 
erscheinende Maß der Lebensrea­
litäten an. Dazu gehört allerdings 
Lebenskenntnis, und die besitzt 
Wladimirow zweifellos In be­
trächtlichem Umfang. Enorm Ist 
andererseits auch der Umfang 
der Literatur, die er In sei« kri­
tisches Auge faßt.

Seine Kritik scheint manchmal, 
wie paradox das aucn klingen 
mag, sogar lebensnaher als die 
von ihm analysierten Literatur­
werke. Das kann Ja nicht sein, 
natürlich kann das nicht sein, 
aoer solch einen Eindruck • be­
kommt man, warum? Es wäre tri­
vial, zu sagen, daß Wladimirow 
immer bemüht ist, das Wesentli­
che aus einem Werk herauszu 
schälen; alle Kritiker tun das 
gleiche. Ausschlaggebend aber 
st, was man für wesentlich hält 
nid wie man seinen Standpunkt 
u begründen und zu verteidigen 
velß. Wladimirow untersucht Ll- 
.raturwerke vor allem danach, 
vas in direkter Verbindung mit 
.er houtlgcn Wirklichkeit, mit 
er Stellung und dem Wirken des 
•) BfluaHc.loii BâuanMnpoB. He nepc- 
'ubbh yaiiBJipTbCR >i yauBJiMTb. Jims- 
.,lypHfeie nppTPCTbi. craTbji, 3C£C. «)Kh, 

jywH». AflMa-Ara. 1980.

Menschen in unserem Alltag 
steht. Selbst wenn er Werke 
historischen Inhalts analysiert, 
verläßt ihn diese heutige Wlrk- 
lichkeitsbezogenheit nicht, wor­
auf wir weiter unten noch Einge­
hen werden.

Vor uns liegt also ein litera­
turkritischer Band W Wladimi­
rows, sein 1980 herausgegebenes 
Buch unter dem Sammeltitel 
„Verwundern und sich wundern 
ohne Unterlaß. Literaturporträts,

Fördernde Kritik
Artikel, Essays." Der einleiten­
de Beitrag dieser Sammlung atte­
stiert den Verfasser von vornher­
ein als einen unübertroffenen 
Kenner der multinationalen und 
mehrsprachigen Literatur Ka­
sachstans. Mit „Probleme der 
Prosa und Prosa der Probleme" 
betitelt, umfaßt diese umfangrei­
che und gut fundierte Übersicht 
die Literaturerscheinungen der 
letzten Jahre von historischen 
Epen bis Gegenwartspubllzlstik, 
van großangelegten Trilogien bis 
Kurznovellen, mit einer beispiello­
sen Vollständigkeit. Ja, wer über 
die Literatur Kasachstans Im Bil­
de sein will, muß Wladimirow 
lesen.

Mit der Fülle von Namen — 
einige Dutzend Autoren aus Ka 
sachstan, von weitbekannten bis 
zu den gestrigen Anfängern, sind 
mit ihren Leistungen ir diesem 
Artikel wertschätzend erwähnt— 
mit der Fülle von Werken 
stellt dieser Artikel ein an­
sehnliches Mixsterstück der be­
standaufnehmenden Kritik dar. 
Beinah erstaunlich, daß sich der 
Verfasser In diesem Literatur­
dickicht nicht verirrt, das ermög­
licht er sich aber dadurch, daß 
er seinen Leitfaden, den Roten 
Faden der LUeraturenhvJcklung 
als Bestandteil des geistigen 
Fortschritts der Gesellschaft kon 
sequent verfolgt.

Wladimirow ist immer enga­
giert und immer streitbar, seine 
vornehmliche Achtsamkeit ge­
genüber der sozialen Ausrichtung 
der Jeweiligen Llteraturprschei 
nyng liegt auf der Hand, auch 
wenn er sich njeht direkt darüber 
äußert, sondern sich im künstle­
rischen Bereich bewogt. Um so 
deutlicher kommt seine Betrach­
tungsweise dort zum Ausdruck, 
wo er sich unmittelbar den ge­
sellschaftlichen Probiomen zu­
wendet. Charakteristisch In die­
ser Hinsicht ist sein Plädoyer ge­
gen die adressenlose Kritik In 
Publizistik: „Jedes Mal, wenn 
von einer Tribüne oder In der 
Presse ein Nachlässiger nament­
lich — ob leise oder laut — ge­
nannt wird, fährt er zusammen 
und, soweit er für die Gesell­
schaft noch kein Abgeschriebe­
ner Ist, packt er sofort tatkräftig 
mit en. Wenn aber*  lediglich das 
Laster bezeichnet wird, und sei 
es auch mit meterhohen Buchsta 
ben und auf edelmütig erzürnte 
Welse, so resultiert daraus ipei 
stens nichts weiter als das be­
kannte Krylowsche Bild: .Und 
die Fuhre ist noch heute auf dem­
selben Fleck'."

An einer anderen Stelle findet 
er treffende Kriterien zur Wert 
Schätzung der historischen Prosa. 

Den Erfolg der Werke von Kekil- 
bajew, Plaschewskl und Slmasch- 
ko begründend, sagt er: „Das 
Ausschlaggebende füi die Mei­
sterschaft des Autors ist das 
Können, den Geist Jener Zeit 
samt ihren Realien durch bild­
hafte Darstellung sichtbar zu ma­
chen, ohne die Ereignisse zu 
modernisieren und ohne den Hel­
dengestalten das zuzuschreiben, 
was ihnen, historisch gesehen, 
nicht eigen sein konnte. Doch
------- Alexey HUMMELS---------- 

dies sei kein Selbstzweck, son­
dern das beste Mittel, um die ge­
wünschte Wirkung bei eiern heu­
tigen Leser zu erzielen Derrn 
anschließend stellt er fest: „Dazu 
gehört nicht nur das Wissen um 
die Geschichte, sondern auch eine 
deutliche Vorstellung davon, was 
dieses Wissen unserer Gegen­
wart geben, welche Stimmungen 
und Empfindugen lebendig ma­
chen kann."

Die Gabe, In die Tiefen der 
Konzeption des Autors einzu­
dringen, seine Ideenverbindun­
gen zu erfassen und walterzuent 
wickeln, ist etwas, was den Li­
teraturkritiker par exceilence 
auszeichnet. Aus mehreren Arti­
keln des Bandes . ist ersichtlich, 
daß diese Gabe Wladimirow in 
reichlichem Maße eigen ist. Sei­
ne Fähigkeit, im Lesestoff tief zu 
schürfen, geht soweit, daß er zu­
weilen das Wesentliche sogar 
deutlicher auszusagen versteht 
als es dem Autor selbst gelungen 
war. Er ist bestrebt, das gedankt 
lieh Wertvolle auch dort zu se­
hen. wo es nur anbruchsweise 
vorhanden ist. Selbst wenn er 
schwächere Werke analysiert, 
versteht er, ohne die Schwächen 
zu versehwedgen. das hervorzu­
heben. was zu sagen der Mühe 
wert war. Ja, er hilft nach, und 
dort, wo die Pfeile de’ Autors 
vielleicht nur das Weißfeld der 
Scheibe strichen, trifft sein Pfeil 
direkt In die Mitte. Die Belege 
dafür sind zu zahlreich, um siche­
rer Hand die treffendsten auszu­
wählen, auch den Autoren gegen­
über wollen wir nicht indiskret 
sein, aber der Eindruck ist un­
bestreitbar. und wer die betref­
fenden Werke wie die Kritik auf­
merksam gelesen hat, wird uns 
bestimmt recht geben Beladen 
mit eigenem Gedankengut, eige­
nen Assoziationen, sieht Wladimi­
row zuweilen in einem Text mehr 
als der Autor zu melden hatte, er 
entwickelt den Gedanken, der 
erst zaghaft keimte, bis zu seinem 
logischen Ende. Das Ist es, war­
um Wladimirows Lltoraturkritlk 
Ihren Elgonwert besitzt und ihre 
Existenzberechtigung hat, nicht 
nur sofern die von Ihm rezensier­
ten Werke existieren. Doch nie 
erlaubt er sich, noch rutscht er 
unabsichtlich ab In eine Entstel­
lung: er kann also mehr sagen, 
aber nie etwas anderes. Um Wla­
dimirows eigene Metapher zu 
benutzen. ihm kann passieren, 
daß er einen Tiger sieht, wo ei­
gentlich nur eine Katze gezeich­
net wurde, aber eben einen Ti­
ger und kein artfremdes Tier.

Es würde den Rahmen unseres 
Aufsatzes sprengen, wollten wir 
alle in diesem Band enthaltenen 
Beiträge mit etlicher Ausführ­
lichkeit behandeln oder auch nur 
einzelne in Augenschein neh­
men, aber eine kurze Bestandauf­
nahme sind wir dem Leser den­

noch schuldig. Bewegten Her­
zens, aber auch mit klarer Sicht, 
spricht Wladimirow ^im Artikel 
„Auf den Routen des erhabenen 
und verantwortlichen Themas" 
über die dem Revolutionskampf 
gewidmeten Werke von Anovv, 
Snegin. Arslanow. Nurmanow 
und anderen, im Artikel „Das 
Antlitz der unwLederrufllchen 
Jahre" über die Werke von 
Ananjew, Momysch-Uly, Sergejew 
und- anderen, die die Ereignisse 

des Großen Vaterländischen Krie­
ges darstellen. Einprägsam und 
gut fundiert sind die Essays, die 
sjch eingehend mit dem Schöp­
fertum von Nurpelssow, Larin, 
Murtabekow, Bragin, Dombrow­
ski auseinandersetzen. Eindrucks­
voll wie einleuchtend ist die Ar­
beit über Sergej Markow, deren 
Überschrift dem ganzen Band als 
Titel dient.

Einen besonderen Platz nimmt 
In diesem Band der Essay „Das 
Wort über Schuchow" ein, den 
man als WladimJrows höchste 
künstlerische Leistung bezeich­
nen möchte. Bedeutungsvolle Ge­
neralisierungen upd Alltagsklei­
nigkeiten, das Intime una das 
Globale sind hier zu einem un­
trennbaren Ganzen verschmolzen 
auf rührend natürliche Welse, 
mit einer echten Herzenswärme, 
aber ohne jede Spur vorn Bestre­
ben, sich selbst (als langjährigen 
Hausnaehbarn. gewissermaßen 
auch einen Schüler und später 
den jüngeren Kollegen und 
Freund) zur Geltung zu bringen, 
in den Abglanz Schuchows Per 
sönllchkelt zu rücken. Vielleicht 
gerade deshalb, eben durch die­
se Zurückhaltung erweckt der 
Schreibende aufrichtige Sympa­
thien des Lesers, und vielleicht 
gerade deshalb sieht Inn der Le­
sende vom Licht des Altmeisters 
bestrahlt, und das alles läßt Ihn 
erscheinen — nein, njeht auf 
der glelchea Höhe des künstleri­
schen Olymp, aber im Geäste ver­
wandt und ebenbürtig.

Verdienterweise in Großformat 
behandelt Wladimirow die viel­
seitige, farbenreiche literarische 
Leistung Olshas Sulejmenows. 
Insbesondere seine Poesie. Auch 
das poetische Schaffen von Anto 
now, Tamarina, Lemberg u. a. 
blieb nicht unbeachtet. Allerdings 
wirkt Wladimirow überzeugen 
der. wenn er über Prosa schreibt. 
Kein Wunder auch, denn Poesie 
trägt soviel intimen Elements in 
sich, daß es kaum möglich ist. 
reeht verschiedene Auffassungen 
auszuschalten-

Besonders wollen wir hervor 
heben, daß in Wladimirows Buch 
auch das Schaffen der Sowjet 
deutschen Dichter Kasachstans, 
soweit es in russischen und kasa 
ehischen Übersetzungen wider 
spiegelt worden war. gebührend 
elngeschätat wurde.

Ein mit „Ist diese Formel 
auch wirklich so einfach?" über 
schriebpner Aufsatz Ist Herold 
Belger gewidmet, Für den so­
wjetdeutschen Leser, dem Belger 
als Prosaist und Kritiker gut be­
kannt ist, dürfte die Meinung sei­
nes Kollegen von besonderem 
Interesse sein. Allein schon die 
Überschrift läßt aufhorchen und 
verspricht'eine tlefgieifende Aus­
einandersetzung. Und wirklich, 
diese Abhandlung wird wohl das 

Tiefschürfendste und Vollständig­
ste sein, was über Belgers Schaf­
fen bisher gedruckt worden ist- 
Zum Kernstück seiner Analyse 
macht der Kritiker Belgers Er­
zählungen vom Aul, aiso die Dar­
stellung des kasachischen Dorf­
lebens wie es gesehen wlrd_ mit 
den), zunächst kindisch naiven, 
dann aber scharfen, weit geöffhe 
ten Auge eines „Zugereisten'-, 
was aber mit „Außenseiter" gar 
nicht gleichbedeutend ist. Es geht 
Wladimirow dabei In erster Linie 
um die ..sozialistische Internatio­
nalisierung'’, wie er den Prozeß 
nennt, also die Annäherung der 
Brudervölker auf der Grundlage 
der gemeinsamen, glelchverstan- 
denen sozialistischen ideale, im 
Geiste gegenseitiger Achtung und 
wahrer Humanität. Belgers Bei­
trag zu diesem Prozeß als Pro­
saist sowie als Übersetzer aus 
dem Kasachischen hält Wladimi­
row für bemerkenswert und för­
dernd.

Bei alledem bemängelt er mW 
unverminderter strenge einige 
Mißgriffe in B -Igers Prosawer- 
ken, heht aber auch starke Sei­
ten seines Schaffens hervor wie 
„die harte Wahrhaftigkeit des 
Überlebten", die „feimühlig und 
unaufdringlich gebotene autobio­
graphische Beziehung'. wobei 
„mit gewinnender Frische das na­
tionale Element in den Vorder­
grund tritt — kasachisch, deutsch 
oder russisch —* m t all seinem 
Farbenreichtum, mit der körn-: 
plexen und im-dauernden Wech-; 
sei begriffenen Mentalität, die1 
allanfjuls gleteh wie von innerhalb 
gesehen und festgehalten wird." 
Eine liarallele ziehend zwischen 
oen Erzählungen von Herold Bel­
ger und Altynschasch Dahagano- 
vva, weist V\ ladlmlrow auf das 
Ausschlaggebende hin, was „dem 
kasacblscnen und dem deutschen 
Literaturschaffenden gleicherma­
ßen bewußt wurde: die Ui jedem 
echten Sowjetmenscnen, welchen 
Alters und welcher Nationalität 
er auch sei, wurzelnde orgäpi- 
sehe Treue dem wahren Interna­
tionalismus.

In den Kapiteln, die den Bü­
chern gewidmet Sind, die das Ge­
schehen ins Ausland behandeln, 
werden neben den heute schon au 
den Klassikern zählenden Aue- 
sow, Schuchow und Mukanow. 
neben den namhaften O. Sulejme- 
now und Alimshanow, Sabyr und 
AdlJ Scharipow auch einige bis­
her wenig bekannte Autoren wie 
Skorobogatow, Berdnikow, Afech- 
11s Sulejmcnow und andere mit 
ihren Leistungen unter die Lupe 
ganommen. Mit zwei Artikeln 
nimmt Wladimirow pampWeUr- 
llg gegen die stinkenden Ergüs­
se der ausländischen Verleumder 
und Verfälscher Stellung, die in 
Ihren Machwerken versuchen, die 
sozialistische Wirklichkeit So­
wjetkasachstans. die sowjetische 
Lebenswege schlechthin mit 
Schmutz und Gift zu bewerfert.

Wie ein vollstimnvlger Schluß­
akkord klingt der mir den Wor­
ten aus Alexandrows „Lei des 
Vaterländischen Krieges" betitel­
te Essay, der die Kr.cgszc’dpubll- 
zlstik behandelt. Diese Zellen 
werdeq empfunden wie ein lei­
denschaftlicher Aufrul zum un­
versöhnlichen Kampf gegen Jeg­
liche Versuche der Vvlederoete- 
bting des bösesten Feindes der 
Menschheit, des Faschismus. In 
weicher Tarnung auch er auftre­
ten mag.

Nun kommen wir endlich zum 
Kernpunkt unserer Betrachtung. 
Wladimirows Essay „Eine Spur 
In Leben und Kampf", dem Da 
vld Wagners Buch „Ritter ohn? 
Furcht" zugrunde liegt. Damit!

(Schluß S. -1)
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Fördernde Kritik
(Schluß. Anfang S. 3)

wollen wir gar nicht sagen, daß 
dieser Beitrag den Schwerpunkt 
des besprochenen Bandes darstel­
le. Nein, er nimmt darin einen 
angemessenen, nicht gerade her­
vorragenden Platz ein. Aber für 
uns als sowjetdeutsche Leser und 
Literaten Ist allein schon die Tat­
sache, daß dieses Werk unseres 
verstorbenen Kameraden In einer 
so repräsentativen Auswahl mit­
behandelt wurde, eine vielsagen­
de Anerkennung, die Anerken­
nung nicht nur der literarischen 
Leistung Wagners, sondern auch 
seiner Aussage Uber den patrioti­
schen Beitrag der Sowjetdeutschen 
zum Kampf aller Sowjetvölker 
gegen den deutschen Faschismus. 
Die Genugtuung darüber vertieft 
Sich noch mehr durch den Um­
stand, daß Wladimirow dieses 
bescheidene Werk Wagners In 
einem Kontext mit dem Schaffen 
eines solchen Bahnbrechers auf 
dem Gebiet der Forschung nach 
den zeitweilig vergessenen Hel­
den des Vaterländischen Krieges 
behandelt, wie es Sergej Sergeje­
witsch Smirnow gewesen ist. 
Wladimirow führt die Worte 
S. Smirnows an. die er ihm ge- 
genüber in \ einem Gespräch über 
Wagners Werk gesagt hatte: 
„Ich werde gern ein Vorwort, zur 
russischen Ausgabe dieses Bu­
ches schreiben.■’ Nur der über­
raschende Tod (1976) behinder­
te ihn daran, diese Absicht zn 
verwirklichen.

„Ich hin weit>davan*errtfer>nt"„  
schreibt W. Wladimirow, „die 
Bücher von Sergej Smirnow und 
von seinem Kollegen aus Kasach­
stan als dokumentaristlsch-künst- 
lerische Werte gleichzustellen. 
Aber, verschieden in der Spra­
che, gehören diese Bücher auf 
ein und dasselbe Regal, und sie 
sind denjenigen besonders teuer, 
die ehrhaft durch den Krieg ge­
gangen waren. Nicht weniger 
teuer sind sie aber auch denje­
nigen, die heute nur deshalb am 
Leben sind, weil viele von denen 
unter uns fehlen, die dieses Le­
ben umsomehr verdient hatten.''

Mit bewundernswerter Ge­
nauigkeit rekonstruiert Wladi-mi-

row den Entstehungsweg des 
Buches, vermerkt hochschät­
zend die wertvolle Forschungsar­
beit des Autors sowie das Mit­
wirken vieler freiwilliger Hel­
fer. Achtsam und mitfühlend, In 
knappen, aber genauen und ein­
prägsamen Worten gibt der Kri­
tiker den Inhalt des Buches, die 
Lebensgeschichtc Michael Assel­
bonns und seiner Mitkämpfer wie­
der. Die Tiefe seines Verständnis­
ses, der Edelmut seiner Einstel­
lung bewegt und beeindruckt, wie 
nur wahre Kunst es zu -tun ver­
mag. „Den Liebhabern von ge­
haltlosen «Kundschafter- 
Schmökern, wonach In den feind­
lichen Stäben beinah Jeder fünf­
te oder siebte General aus Über­
zeugung oder unter Zwang in un­
serem Auftrag arbeitete, kann 
der Maßstab der Tätigkeit des 
Haupthelden des Buches viel­
leicht als allzu bescheiden vor­
kommen... Doch auch der Held 
selbst liebte keine Knalleffekte 
weder zu Friedenszeit noch wäh­
rend des Krieges. Mit Ruhe und 
Konsequenz hielt er daran, daß 
nicht die äußerliche Bedeutsam­
keit. nicht Rang und Stellung 
Hauptwerte des Lebens sind, son­
dern die Sache selbst und das 
volle und selbstlose Sich-Wkimen 
dieser Sache. Ein Deutscher, be­
gann er noch lange vor 1933, 
geschweige denn 1941, sich voll­
bewußt zum Kampf gegen den 
Faschismus vorziuberelten. da er 
verstand,, zunächst vielleicht nur 
intuitiv, die Unvermeidlichkeit 
des . künftigen Zusammenstoßes 
auftLeben und Todyder zwei po- 

• laren.. .btiolagâsch' un vereinba­
rens Kräfte/1

Geradezu i mustergdittg ? ist>- die 
Meisterschaft, mit der i Wladimi­
rowa die schöpferische Methode 
Wagners'analysiert und^ainschau- 
lich^macht. „Behutsam und pein­
lich genau entnimmt der Autor 
die mühevoll gewonnenen Fak­
ten aus der Mosaik der Vergan­
genheit. Ohne zu fabulisti.se he n 
Kniffen und Verzwicktheit Zu­
flucht zu nehmen, entfaltet er fol­
gendermaßen sein .Baumateri­
al': lakonische Zeilen der Doku­
mente, ungekünstelte Worte der 
Erinnerungen, eigener Kommen-

tar. Aus dieser schlichten, aber 
überzeugenden Darstellung ent­
steht ohne Feierglanz noch Retu­
sche das reale Antlitz eines Men­
schen mit einem harmonischen 
und mannigfaltigen Charakter.”

Am liebsten würden wir den 
ganzen Beitrag „Die Spur In Le­
ben und Kampf" wiedergeben, 
denn dieses Meisterstück Ist in 
vieler Hinsicht lehrreich; als Mu­
ster einer sachkundigen, zugleich 
aber emotlonsbcladenen Analyse, 
als vorbildlich tiefes. Verständnis 
für den Autor, als sichere Wahl 
der Ausdrucksmittel. Doch ver­
weisen wir den Interessierten Le­
ser. soweit er des Russischen 
mächtig Ist, auf das Buch^selbst, 
umso nachdrücklicher als vieles 
in diesem Sammclband einen ho­
hen geistigen Wert hat und köst­
lichen Genuß bietet als intellek­
tuelle Nahrung. Hier aber weisen 
wir noch auf einen rein sachli­
chen Vorschlag Wladimirows hin, 
den zu unterstützen unser sedbst- 
vorständUcher Impuls wäre. 
„Und wer weiß, vielleicht wird 
doch", so schreibt W. Wladimi­
row. „auf der Landkarte unserer 
Heimat irgendwo eine Stadt auf- 
tauohen, die zu Ehren eines wah­
ren Helden des Großen Vaterlän­
dischen Krieges nach Michail 
Iwanowitsch Asselborn genannt 
wird." I

Unanfechtbar und überwälti­
gend wirkt die AbscWußschät- 
zung. die Wladimirow' Wagners 
„Rittern" gibt: .... Dieses Buch,
vom Inbernatlonaldsmus durch­
drungen, ergänzt zielsicher und 
mit voller Berechtigung die hel­
denhafte Chronik des Krieges 
durch neue überzeugende Selten 
voll •mutiger Zeugnisse davon, 
wie sich im Kriege unsere So­
wjetmenschen bewährten, wel­
cher Nation sie auch angehör­
ten." Anschließend, vom Ge­
fühl der Zusammengehörigkeit al­
ler Sowjetmenschen sprechend, 
schreibt Wladimirow: „Dieses 
Gemeinschaftsgefühl vermehrte 
die Energie und die Kräfte Da­
vid W'agners, der Journalisten 
der Kasachstaner Zeitung 
„Freundschaft", anderer Kasach­
staner, die die edle GestaJt As­
sel borns als wert sahen, der dank­

baren Erinnerung der Zeitgenos­
sen und der Nachkommen."

Und man kann einfach nicht 
umhin, die Schlußzellen dieses 
wahren Glanzstücks der literatur­
kritischen Essayistik Wladimi­
rows zu zitieren:

„Steht man schwelgend an der 
Granitplatte des Grabes des Un­
bekannten Soldaten, betrachtet 
man unverwandt das gleichsam 
aus der dunklen Unbekanntheit 
hervorquellende Ewige. Feuer, so 
scheint |n seinem unrastig-rau- 
hen Abglanz unsichtbar unser 
ganzes zwanzdg Millionen Namen 
lange Martyrium zu schimmern, 
das wohl auch kürzer hätte sein 
können, wären die Monschen vom 
Schlag Soja Kosmodemjanskaja 
und Manschuk Mametowa, Ri­
chard Sorge, Nikolai Kusnezow 
und Michail Asselborn .vernünf­
tiger1 gewesen. Doch hätte es 
dann unseren Sieg gegeben?"

Mit diesem eindrucksvollen 
Auszug wollen wir unsere Über­
sicht des fürwahr wertvollen Bu­
ches von Wladlslaw Wladimirow 
abschllcßen. Natürlich könnte 
man, rielleicht müßte man sogar, 
auch auf gewisse Mängel hinwel- 
son, denn makellos Ist Gott al­
lein, so zum Beispiel, daß der 
Autor zuweilen übertreibt, wobei 
er mit einigen Behauptungen In 
Widerspruch mit sich selbst ge­
rät, oder daß er. mit Recht die 
sprachlichen Entgleisungen der 
anderen tadelnd, auch selbst dem 
gleichen Laster verfälilt, was üb­
rigens bei seiner temperamentvol­
len, leicht entflammenden Natur 
auch, kein Wunder ist. (So ge­
wagt. Wladimirows Wortbildungs­
experimente stellenweise viel­
leicht auch sind — über ihre 
Rechtmäßigkeit zu urteilen über­
lassen wir den russischen Stili­
sten — sie zeugen doch von der 
unermüdlichen Suche nach dem 
genaueren, erschöpfend treffen­
den Ausdruck). Doch wir ver­
zichten auf die traditionellen 
Mängelhinweise zum Schluß, um­
so bereitwilliger als uns das — 
zumindest auf sprachlichem Ge­
biet ajuch gar nicht zusteht. Im 
Endergebnis hinterläßt Wladimi­
rows Buch den starken Eindruck 
einer kunstvollen, klugen, mit 
originellem Gedankengut reich­
lich beladenen, durchaus fördern­
den Kritik, für die ihm die be­
treffenden Autoren und erst 
recht die Leser dankbar sein dür-

Bunte JVEärzetüden
Der junge März lutscht an den Dachciszapfcn, 
die Mutter Sonne fleißig produziert;
die Kinder jauchzend durch die Pfützen stapfen, 
was uns, die Großen, schreckt und amüsiert
Die „letzte Eisbahn ist bereits zerronnen,

idie unlängst noch gedient dem Schlittschuhtanz-, 
die ersteh Schneeglöckchen sich zaghaft sonnen 
schon in der Tagesleuchte warmen Glanz.
Der letzte Schneemann weint in stummen Härmen, 
weil ihm die Sonne auf den Buckel brennt, 
dje Spatzen aufgeregt und lustig lärmen, 
weil nun die futterkarge Zeit zu End’.
Die Krähen haben schon die Stadt verlassen, 
sind in die freie Flur zurückgekehrt;
der letzte Schneerest in den Winkelgasscn 
vergeblich sich gegen den Tauwind wehrt.

Im Süden hat der Pflug bereits gezogen 
die ersten Furchen für die Frühjahrssaat-, 
der erste Kranichpfeil am Himmelsbogen 
sich schon der nördlichfernen Heimat naht.

Und viele Frauen haben schon die Pelze 
froh gegen leichte Mäntel cingctauscht; 
unträglich für die Zeit der Frühlingsschmelze.
sich schon gar manches bunte Röckchen bauscht...

Unmerklich hat sich schon ein Frühlingsahncn 
still eingestohlcn auch in unser Herz.
Die Morgenröten sind wie Frühlingsfahnen, 
die täglich hißt der Lenzverkünder März 
voll Übermut auf seinen Vormarschbahnen.

Rudi RIFF
Wenn alle so wären

Einträchtig im Heim, tüchtig im Beruf

Medizinischen Hochschule, 
Gebietsrats für Tourismus 
einiger Hoch- und Fachschu-

Kollegen 
auf der Leinwand

Ein ausgedehntes, so weit das 
Auge sieht, wogendes Ahrenfeld. 
Zwei Männer haben sich müde 
am Feldrand niedergelassen, um 
das bescheidene Frühstück einzu­
nehmen und zu verschnaufen.

Die beiden Männer sind Otto 
Chrlstlanowitsch Besler und sein 
Sohn Konstantin, Mechanisato­
ren des Sowchos „Perwomaiski", 
Rayon Astrachanka, Gebiet Zeli­
nograd. Ihnen ist der Film „Er­
brecht auf den Boden" des Ama­
teurfilmstudios des Gebietsrates 
der Gewerkschaften gewidmet.

Die aufmerksame Kamera des 
Filmamateurs Michail Pomosow 
verfolgt den angestrengten, bis 
an den Rand ausgefüllten Alltag 
der angesehenen Mechanisatoren 
Beslers während der 25. Neu­
landernte. Die Zuschauer erleben 
sie am Familientisch, auf dem 
Maschinenhof, wo Vater und 
Sohn ihren Mähdrescher noch 
einmal vor dem großen Einsatz 
überprüfen, im Feld, wo sie ihren 
Steppenriesen durch das goldene 
Ahrenmeer steuern. Mit doku­
mentarischer Genauigkeit schil­
dern Michail Pomosow und Lju­
bow Gorlenko. Verfasser dieses 
Fünf-Mlnuten-Streifens das Le­
ben und die Tätigkeit dieser be­
scheidenen. arbeitsamen und 
nicht gerade sehr redseligen 
Menschen.

Gemessen an den ernsten Maß­
stäben der großen Fllmdokumen- 

I tallstlk gäbe es bestimmt auch 
i kritisches zu Einzelheiten In der 

filmischen Gestaltung zu bemer­
ken. Wesentlich aber erscheint 
uns, was der Film der Amateure 
sagen will, und daß es Ihm ge­
lingt, diese Aussage mit den 
Mitteln des Films zu formulie­
ren.

Der Streifen „Erbrecht auf den 
Boden" wurde 1980 in Alma-Ata 
auf der Leinwand während des 
Republikwettbewerbs der Ama­
teurfilme vorgeführt und hatte 
dort großen Erfolg: Ihm wurde 
der erste Preis zugesprochen, er 
wurde für das Unionsfestival der 
Amateurfilme „Boden und Men­
schen", gewidmet dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU, empfoh­
len. Groß war die Freude der 

| Autoren über die Nachricht, daß 
. Ihrer Schöpfung das Diplom 
zweiter Stufe verliehen wurde.

„Gegenwärtig haben wir die 
Arbeit an unserem neuen Film 
Mein Beruf ist Arbeiter' abge 

schlossen", sagt Ljubow Gorlen­
ko, Leiterin des Klubs der 

I Filmamateure. „Diesmal wandten 
wir uns dem Thema .Nach- 

I wuchs für die Arbeiterklasse1 
zu und filmten die Zöglinge der 
Zelinograder Berufsschule Nr. 
29, welche Schlosser, Gießer und

andere Fachleute für die örtli­
che Eisengießerei heranbildet. 
Wir stellten uns das Ziel, das 
vielfältige sprudelnde Leben der 
Berufsschüler, ihren Wissens­
drang und ihre Arbeitstüchtig­
keit, die günstigen Bedingungen 
für ihre allgemeine und Berufs­
ausbildung zu zeigen."

Der Film ist bestimmt gelun­
gen, davon zeugt das lebhafte 
Interesse der Berufsschüler von ( 
Zelinograd für ihn.

Der Klub des Gebietsrates der 
Gewerkschaften besteht seit zwei 
Jahren. Er koordiniert und lenkt 
die Tätigkeit der Filmamateur­
studios und Zirkel der Stadt und 
des Gebiets. Rege Tätigkeit ent­
falten zum Beispiel die Filmama­
teure des Werks „Zellnselmasch", 
der 
des 
und 
len.

Erwähnenswert Ist die Arbeit 
des Amateurstudios Im Sow­
chos „Wosdwishenski", Rayon 
Zellnogra^i, das A. I. Ge- 
raschtschenko leitet. Hier wurde 
der Film „Nach der Ipatowo- 
Methode" gedreht. Darin verall­
gemeinern die Autoren die fort­
schrittlichen Erfahrungen der 
Mechanisatoren dieses Agrarbe­
triebs.

„Unsere Filmamateure bekun­
den allseitiges Interesse“, führt 
Ljubow Gorlenko weiter aus. 
„Sie filmten Arbeiter, Schüler 
und Studenten, drehen Filme 
über ihre Familien, über die 
sinnvolle, aufschluß- und lehr­
reiche Ausfüllung der Freizeit, 
fertigen Lehrfilme und andere 
an. So dreht zum Beispiel Otto 
Zieh, Chirurg des Gebietskran­
kenhauses einen Lehrfilm über 
neue Verfahren In der Praxis des 
Chlrurgen-Traumatologen, der 
den künftigen Ärzten bestimmt 
zupaß kommen wird.“

Der Klub der Filmamateure 
leistet eine große und wichtige 
Arbeit bei der Erziehung allseitig 
gebildeter Menschen, bei der 
sinnvollen Gestaltung Ihrer Frei­
zeit. Er hat zahlreiche Aktivisten 
und Helfer, die mit ihren reichen 
Kenntnissen und Erfahrungen nie 
hinter dem Berg halten. Das ist 
vor allem der Rentner Wladimir 
Drosdow, ehemaliger Mitarbeiter 
des Gebietsfernsehstudios, der 
überlgens selbst ein leiden­
schaftlicher Filmamateur gewor­
den Ist. Jeder Anfänger kann 
zu beliebiger Zeit Rat und prak­
tische Hilfe beim Entwickeln 
oder beim Filmschnitt bekommen. 
Auch die Mitarbeiter des Fern­
sehzentrums sind den Filmama­
teuren stets behilflich.

Ibendum-Geschicht
’$ Hoffners Petr war 'n echter 

Spaßvochl. Ar hot immr was zum 
Lacha ausgdenkt. Bsondrs hotr iwa> 
solcha 'n Glächtr gmacht, die im 
Kolchos net schaffe wella odr wer 
'n Nimmersatt war, wie 's Schneidrs 
Mila.

Allas, was in dr Lafka kumma 
isch, hot se s erschta gricht. Des 
hot eftersch dr Leit nit gfalla. Isch 
amol Waar kumma, so hot se d 
Nacht iwar vor dr Lafka ghockt un 
hot nit gschloufa.

Awar uf dr Arweit war se immar 
d aller letscht gwest. „Och, wie tut 
mar awar hait mai Kreuz weh", hot

Kompromi ß

Helmut HEIDEBRECHT

„Lange genug hafte ich gewar­
tet", erzählte Kollege T. in der Ab­
teilung, als er vom Chef zurück­
kam, „aber irgendwann muß Schluß 
sein. Ich hab mich darum beim 
Chef melden lassen, und habe ge­
sagt: Also, Chef, entweder wird 
meine Arbeit jetzt besser bezahlt, 
oder ich schmeiß den ganzen Kram 
hin!"

„Ja — und?" fragten die anderen 
voller Spannung.

„Nun, wir haben uns auf einen 
Kompromiß geeinigt", berichtete 
Kollege T. lässig. „Er hat sich ge­
weigert, mir mehr zu zahlen, und da­
für hab ich dann meine Drohung 
zurückgezogen, den Betrieb zu ver­
lassen."

Unsere Anschrift:
Ka?axcK3« C( P 473027 i UeJimtorpaa, 
Hom CoBeroB. 7-fi »ram, <<t>pofiHaLua<t)T>

Es ist kalt. Der Schnee knirscht 
unter den Füßen. Di'c klingende. 
Stille wird nur hie und da durch 
Hundegebell gestört. Sogar die 
Häihnc krähen nicht. Die bereif­
ten Bäume scheinen mit silbernen 
Spitzen geschmückt zu sein.

Im Volk wird behauptet: je 
stärker' und dichter der Relf an 
den Bäumen, desto reloher die 
Ernte. Ja, möge sie reich wer­
den!

Maria Wiege geht in der Mor- 
genstllle durch die Dorfstraße 
und lächelt vor sich: Wie müde, 
verschwitzt und verstaubt kamen 
doch ihr Mann und Ihre Söhne 
während der Erntebergung nach 
Hause. Müde, aber mit glänzen­
den Augen. Beim Waschen ver­
panschte wohl jeder von ihnen ei­
nen Eimer Wasser oder noch . 
mehr. Dann aßen sie schnell 
Abendbrot und besprachen das 
Tagesgeschehen. „Weck uns mor­
gens etwas früher “, hieß es dann 
zuletzt. Ihr Mann Friedrich ging 
meistens sofort nach dem Abend­
essen zur Ruh; die Jungen aber 
begaben sich in den Klub, spa­
zierten auf der Straße, trafen 
sich mit Freunden. Die Jugend 
kennt bekanntlich keine Müdig­
keit...

Frau Maria geht den gewohn­
ten Weg zur Farm und hängt ih­
ren Gedanken nach, die sich 
aneinanderreihen, als wollten sie 
heute ihr ganzes Leben an ihrem 
geistigen Auge vorführen. Ja, 
sie hat eine einträchtige und 
fleißige Familie. Wahrscheinlich, 
weil sie und Ihr Mann selbst nie­
mals müßig dasaßen. Friedrich 
arbeitet schon viele Jahre im Kol­
chos „XX. Parteitag > der 
KPdSU", er ist ein angesehener 
Kombineführer und ist in der 
Technik ganz zu Hause. Für ihn 
sind Zielstrebigkeit und hohes 
Verantwortungsgefühl bezeich­
nend. Er kann es nicht ertragen, 
wenn ein Traktor oder ein 
Mähdrescher wegen einer Pan­
ne stillstehen. Früher kam er mit 
seinem Schlepper vors Haus vor­
gefahren und begann die Kraft­
stoffzufuhr zu regeln oder wo­
anders Muttern nachzuziehen. 
Die Jungen — Karl und Jakob 
— waren sofort zur Stelle. Spä­
ter war auch Hermann immer da­
bei. Der Vater verscheuchte die 
Jungen nie, wurde ihrer nicht

überdrüssig und beantwortete al­
le ihre Fragen.

Alle hatten das Traktor- und 
Kombineführen noch als Schü­
ler gelernt. Auch kleinere Repa­
raturen konnten sie verrichten. 
Während der Ferien wichen die 
Jungen nicht von Vaters Seite. 
Morgens früh standen 
Ihm zusammen auf und 
aufs Feld. Sie halfen 
Heumahd und der Getreideernte.

Frau Maria war ja auch einst 
Kombineführergehilfin bei Ih­
rem Mann, so daß sie Freud und 
Leid der Ackerbauern sehr gut 
kennt. Durch gute Worte 
Mitgefühl flößt sie Ihrem 
Mut ein, wenn's Ihm 
de zu schwer wird.

Das Getreide und 
mit seinem Anbau 
hängt, sind in diesem 
ne abstrakten Begriffe. Von klein 
auf wissen die Söhne darüber 
gut Bescheid. Vielleicht sind sie 
auch deshalb in Vaters Fußtapfen 
getreten.

Wie dem immer auch sein 
mag, sind Friedrich und Maria 
froh, daß ihre Söhne im heimat­
lichen Dorf geblieben sind, und 
freuen sich über ihre ersten 
Arbeitserfolge.

Der älteste — Karl — wurde 
nach seinem Großvater genannt. 
Nach der 10. Klasse ging, er in 
eine ländliche Berufsschule. Dann 
kam der Armeedienst. Nun 
steuert er einen K 701. In einer 
Saison zog er die Winterfurche 
auf 700 Hektar. Er bleibt hinter 
den Spitzenkönnern des Kolchos 
nicht zurück.

Jakob gehört zur Arbeitsgrup­
pe für Ölkulturenanbau. Auch er 
beendete eine Schule für Mecha­
nisierung der Landwirtschaft. 
Während der Ernte transportier­
te er mit seinem „Belaruß" 
Stroh vom Mähdrescher, er half 
auch bei der Maisernte.

Hermann macht zur Zeit sei­
nen Armeedienst. Die Eltern 
sehnen sich sehr nach ihm. Er 
ist ein guter Sohn, aufmerksam 
und mitfühlend. Er absolvierte 
die Mittelschule und erhielt zu­
gleich die Erlaubnis, einen Mäh­
drescher zu steuern. Gleich in sei­
ner ersten Erntezeit drosch er 
8 300 Dezitonnen Korn.

Nun lernt auch schon Edik al­
les von seinen Brüdern. Er geht

sie mit 
gingen 

bei der

und 
Mann 

mal gera-

alles, was 
zusammen- 
Hause kei-

noch In die 7. Klasse, kann 
aber bereits selbständig einen 
Traktor und auch einen Mähdre­
scher führen. Ausnahmsweise 
wurde Ihm gestattet, als Gehilfe 
beim Vater zu arbeiten. Sie dro­
schen zusammen 8 100 Deziton­
nen Getreide. Ediks letzte Leiden­
schaft Ist der leistungsstarke 
Traktor K 700. Als die Ernte 
beendet war. hat er Karl zu 
überreden vermocht. ihm beim 
Herbststurz zu helfen.

Das sind Ihre Söhne.
Wieges haben auch noch ein 

Töchterchen — Natascha. sie 
geht in die erste Klasse. Sie ist 
der Liebling aller und besonders 
ihrer Mama.

Die Söhne sind herangewach­
sen. Ein tiefer Seufzer entringt 
sich der Brust Frau Marias, wenn 
sie daran denkt, als die zwei äl­
teren Söhne um Erlaubnis baten, 
heiraten zu dürfen. Beide Hoch­
zeiten fanden am gleichen Tag 
statt. Die Eltern hatten schon dar­
auf gewartet, das Haus ausge­
baut und ein neues Zimmer ein­
gerichtet. Sie hatten aber nicht 
gedacht, daß Karl und Jakob 
gleichzeitig heiraten werden. 
Doch im Haus, wo sieben zusam­
men wohnen, findet sich gewiß 
noch für zwei Personen Platz. 
Später wird der Kolchos helfen 
und den Jungen eine Wohnung 
zuweisen. Gegenwärtig wird viel 
gebaut. Mögen sie nur einträch­
tig leben. Alles andere wird 
schon werden.

Friedrich und Maria sehen es 
gern, wenn die ganze Familie 
sich abends versammelt. Dann 
wird viel gesprochen und laut 
diskutiert.

Nach dem Frühstück verläßt 
einer nach dem anderen das 
Haus: die einen eilen in die Schu­
le, die anderen auf Arbeit. Spä­
ter als alle geht Mutter aus dem 
Haus. Sie räumt schnell auf, wun­
dert sich über die 
Stille und 
durch die

Abends 
wieder zu
erhellt sich: Er ist 
Kindern und ihren Erfolgen zu­
frieden.

Rosa SAGADEJEWA

eingetretene
geht zur Arbeit — 
stille Dorfstraße.
versammeln sich alle 
Hause. Vaters Gesicht 

mit seinen

Gebiet Ostkasachstan

ALMA-ATA. In der Republikaus- 
slellung „Wir bauen den Kommunis­
mus auf" sind mehr als 300 Werke 
der Malerei, Graphik, der Bildhauer­
und angewandten Kunst 
geboten. Das ist ein 
Rechenschaftsbericht der 
der darstellenden Kunst Kasach­
stans an die Werktätigen der Re­
publik.

Das Hauptthema der neuen Werke 
der Maler und Bildhauer 
begeisterte Schaffen der 
onsschrittmacher und die 
ge der Arbeitskollektive.

Unser Bild: Im Ausstellungssaal.

zur Schau 
eigenartiger 

Meister

ist das 
Produkti- 
Werkta-

Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und...

se immer gsaat, wenn se im Feld im. 
Hacka d Letscht war. ’s Höffners 
Petr hot eftersch ghört, wie iwar d 
Wes Mila gschimpft 
Dou hot dr sich iwar die 
na un hot bschloßa, die 
so zu vrschpotta, daß se 
marsatt los gricht. Amol 
vun dr Arweit so marodich 
ganga, un dr Petr hot se begegnet. 
„Na, Wes Mila, warum sainar nit 
in dr Lafka. Dou hen se hait Iben­
dum vum Rayon gbrocht." „Was 
isch denn des?" froucht se. „O, des 
isch Soda, e recht guufes Wäsch- 
mittl."

wora isch. 
Sach bsu- 
Alte amol 
ihra Nim- 

isch sa 
kome

' „Ist hier die Kaderabteilung?"
„Ja, da sind Sie hier richtig. Was 

wünschen Sie?"
„Ich möchte bei Ihnen 

trieb als Konstrukteur 
mein Vater..."

„Uns interessiert aber 
Wicklung, nicht die Ihres

„So hören Sie mich 
einmal anl Ich weiß selbst, was zu 
einem Lebenslauf gehört.

Mein Vater ist langjähriges Mit­
glied der Gewerkschaft. Er hat sich 
vom einfachen Schlosser zum Chef­
konstrukteur eines Großbetriebes 
emporgearbeitet und entwickelte 
sich vom Analphabeten zum Kan­
didaten der technischen Wissen­
schaften..."

> im Be­
arbeiten..

Ihre Ent- 
Vaters." 

doch erst

Aralsee muß wasserreich bleiben
Ein weiteres Argument für die 

Erhaltung des Aralsees, 
Wasserspiegel In den 
Jahren sinkt, haben Meteorologen 
der Kasachischen SSR gewon­
nen. Mit Hilfe von Aufnahmen 
aus dem Weltraum haben sie fest­
gestellt, daß sich In der heißen 
und wüsten Region, in der sich 
der See befindet. Regenfronten 
herausbilden. Von ihrer Intensität 
hängt die Menge von Nieder­
schlägen über den bestellten Step­
pen der Republik, die In eine gro­
ße Getreidebasis verwandelt wor­
den sind.

dessen 
letzten

Einer der Wege zur Stabilisie­
rung des Meeresspiegels des Aral­
sees ist die Zuleitung von Was­
ser aus sibirischen Flüssen nach 
Kasachstan und in das sowjeti­
sche Mittelasien. Experten sind 
zu der Schlußfolgerung gelangt, 
daß diese Aktion das Problem 
der Versorgung dieser Region 
mit Süßwasser, die In der so­
wjetischen Wirtschaft eine immer 
größere Rolle spielt, grundle­
gend lösen wird. Die Verwirk­
lichung dieses Projektes nimmt 
aber viel Zelt in Anspruch.

Nachdenken

„Werklich? Dou muß ich 
schnell geha, d Hack' hema 
un Geld hola."

„No gricht ar nix mee, 
nochher geht. Ihr müßt jetzt gleich 
springa."

D Wes Mila hot ihra Hack zur 
Gvotra neigatraga un hot 'n Zehnar 
»runcr gehorcht. Se hot awar dr 
Vatra nix vun dem Ibendum gsaat. 
Als se in dr Lafka kumma isch, war 
dr Lawaschnik ganz allanich gwest. 
O, denkt se far sich, ich bin jou 
widr d erseht, un ihra Gsicht hot 
ganz gleicht vor Freet.

„Hannes, geb mar far dena Zeh­
nar, far alias Ibendum."

„W-a-a-s?l" froucht dr Lawasch­
nik vrwunart un lucht d Wes Mila 
wie nit gscheid ah.

erseht 
tracha

bis er

„Ibendum. Ihr het doch hait vum 
Rayon gbrocht."

Dou hot sich dr Lawaschnik 
erseht bsuna, hot sich des Wart 
iwerlegt. Uf amol hot dr awar so zu 
lacha bguna, so daß ar sich lascht 
gwelchert hot. Die Wes Mila lucht 
'n ah un kann nit gscheid wera, war­
um dr Lawaschnik so lacha 
„Was lachtste so?"

„Woo seil ich den euch .Ich 
dumm Soda' hara neema? Waar 
denn euch so dumm gmacht? Des 
isch doch wohl dem Petr sei Ar- 
weit."

Erseht jetzt hot se gschpiert, daß 
se schrecklich marodisch isch. Awar 
die Ibendum-Gschicht isch noch lang 
im Dorf vrzehlt worre.

Marie MALSAM

Nutznachfolger
„Ausgezeichnet! — Ausgezeich­

net!"
„Meine Mutter ist wissenschaftli­

che Mitarbeiterin eines Instituts. Sie 
wurde mit Orden und Staatstiteln 
ausgezeichnet. Als Deputierte des 
Stadtsowjets leistet sie eine hervor­
ragende gesellschaftliche Arbeit..."

„Hervorragend! Ausgezeichnet!"
„Auch ich möchte mich so wie 

■neine Eltern entwickeln."
„Na, dann legen Sie mal Ihr Ab­

schlußzeugnis vorl"
„Bitte sehrl Aber ist denn das so 

wichtig?"

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

tut

drei, eine 
können Sie

rüh- 
des

und

„So, so: Drei, drei, 
Vier..., tut mir leid, wir 
nicht einstellen."

„Aber mein Vater..." 
„Ihren Vater nehmen 
„Meine Mutter..." 
„Ihre Mutter nehmen 
„Und mich?"
„Sie nicht!"
„Aber ich bin doch ihr Sohn. Das 

sollte man doch in meiner Biogra­
phie berücksichtigen."

A „Sag mal, warum nennt 
euren Abteilungsleiter Blinddarm?'

„Weil er meist gereizt ist 
gänzlich überflüssig!“

A Ein Pfarrer predigte so 
rend über das bittere Leiden 
Gottessohnes, daß die Gemeinde 
in Schluchzen ausbrach. Da erfaßte 
den sehr sanften Prediger, der gar 
nicht gut weinen sehen konnte, Mit­
leid, und er sagte: „Meine Lieben, 
tröstet euch, denn es ist schon 
sehr lange her, und wer weiß, ob 
es auch wahr ist.“

A „Helga!" ruft die Mutter zum 
Fenster heraus, „was machscht dann 
noch uf dr Gaß?"

„Nix, Motter, ich schau de Mond 
an."

„So! Na, dann sag deim Mond, er 
soll mol endlich sei Motozikl hole 
un schaue, daß er weiterkummt."

A Ein Mann stürzt aufgeregt und 
rot vor Wut in das Zimmer seiner 
Frau und ruft entrüstet: „Elende! 
Ich weiß alles!"

Sie erwidert gefaßt: „Obdrtreibe 
nicht. Alberti An welchem Abschnitt 
der BAM wird gerade gebaut?"

Boris JEGOROW Redaktionskollenfum
Herausgeber „Sozialistik Kasachstan
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